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E— war an einem ſchwulen Tage zu Enbe

des Sommers, da die Sonne ſich bereits zu nei—

en anfieng, als ein plotzlich einbrechendes Un—
gewitter einen wandernden Fremdling, deſſen
auſſerliches Anſeben eher Durftigkeit als Wobl

ſtand ankundigte, in einer ziemlich wilden und
ibm ganzlich unbekannten Gegend uberfiel, und
ibn notbigte, ſich nach irgend einem Orte um—
zuſeben, wo er Schirm gegen den daberbrauſen—
den Sturm finden konnte. Die naturliche Dun—
kelheit eines finſtern Tannenwaldes, durch die

Schwarze der Gewitterwolken, womit der ganze

Horizont umzogen war, verdoppelt, hullte ibn
auf einmal in eine ſo grauenvolle Nacht ein,
daß er ohne das blendende Licht der Blitze nicht
zwanzig Schritte vor ſich batte ſehen konnem
Glucklicher Weiſe entdectkte er bey dieſer furcht—
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haren Art von Beleuchtung einen alten balbzer—
fallenen Thurm, der auf einer der kleinen An—
höhe aus wilden Vuſchwerke hervorragte, und
ihm, wenn er ihn nur erreichen konnte, eine
erwunſchte Zuflucht anzubieten ſchien. Bey die—

ſem Anblick fiel ein Stral von Freude in die
Seele des Wanderers; eine Freude, die ſich in
Entzucken verwandelte, da ein neuer ſehr heller
Blitz ihn wabrnehmen ließ, daß unter den zer—
fallnen Zinnen dieſes Thurmes noch drey der—
ſelben ganz unbeſchadigt waren. Endlich, rief er
babe ich gefunden, was ich ſchon ſo lange ver—
gebens ſuche denn es iſt unmbglich, daß mich
Calaſir is detrugen tonnte ganz gewis
iſt dies der Thurm, wo ich das Ziel meiner
Wunſche finden ſoll.

Jndem erblickte er einen ſchmalen Fußpfad,
der ſich durch das Gebuſche zu dem Thurme hin
aufzuwinden ſchien, Eine gute Vorbedeutung!
dachte er; und wurklich fuhrte ihn dieſer Pfad
einen ſo kurzen Weg, daß er in wenigen Mi—
nuten bey dem Thurm anlangte: dem einzigen
Ueberreſt eines dem/ Anſehen nach uralten zer—

ſibrten Schloſſes, deſſen majeſtatiſche Trummer,
mit Buſchwert und Farnkraut durchwach.ſen, in
wilden und ſeltfamen Formen umherlagen.

Der? Fremdlina, dem der einfallende Platz
regen keine Zeit ließ, dieſe rauben Schonheiten
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zu betrachten, eilte was er konnte, das Jnnere
des Thurmes zu gewinnen, deſſen Eingang of—
fen ſtund; und er befand ſich uun in einer grof—
ſen gewolbten Halle, die durch den Cingang,
und von oben herab durch eine lange und ſchmale
Defnung in der dicken Mauer, nur gerade ſo
viel Licht empfieng, daß er eine Windeltreppe
gewabhr werden konnte, die in den obern Theil
des Gebaudes fuhrte. Ungeachtet des freudigen
Ausganges, den ſich ſeine Seele weiſſagte; uüber—

ſtel ibn eine Art von Grauen, und das Herz
klopfte ibm, wie einem, der zwiſchen Furcht und
Hofnung der Entſcheidung ſeines Schickſals ent—
gegen geht, indem er, mit beyden Handen um
ſich tappend, dieſe finſtre Treppe binauf ſtieg.
Er fand, daß ſie ſich ohne Stufen, in einer
ziemlich ſanften Erbebung, dreymal um den
Thurm berumwand, bis ſie ihn zu einem klei—
nen Vortſaal fuhrte, der ſo ſchwach beleuchtet
war, daß er nichts darinn erkennen konnte als
eine ſteinerne Bank an der einen Seitenwand,
und den ſchmalen Eingang in ein anderes Ge—
mach, aus welchem das wenige Licht bhervor—
brach, das in dem kleinen Saale dammerte Es
blickte durch dieſen Eingang hinein, und was
er auf den erſten Blick entdeckte, gab ſeiner Er—
wartung auf einmal eine ſolche Gewisbeit, daß
er zuruck ſuhr, und, um einen ruhigern Schlag
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ſeines Herzens abzuwarten, ſich auf die mit Rat
ten belegte Bank im Vorſaal niederſezte. Er be—

trachtete ſeinen Aufzug, und ſchamte ſich zum
erſtenmale der Figur, die er darinn machte. Jn
der That ſah er nichts weniger als einer Per—
ſon gleich, die zum Eintritt in ein ſo geſchmuck—
tes Gemach berechtigt war. Ein brauner Leib—
rock von grober Leinwand, der ihm bis an die
Knochel reichte, und ein ſehr abgetragener, an
den Enden zerriſſener Mantel von blauem Tuche
mit einem ledernen Gurtel um die Huften, mach-

te ſeine ganze Kleidung aus. Er trug eine Art
von Halbſtiefeln, denen man es nur zu ſthr an—
ſah, daß ſie durch lange Dienſte mitgenommen
waren; und den Kopf hatte er in einer groſſen
Mutze von braunem Tuche ſtecken, die von ſei—
nem ſchwarzbraunen runzlichten und abgezehrten

Geſichte nur ſo viel ſehen ließ als notbig war,
ſeinen alnblick widerlicher zu machen. Alles die—
ſes, mit einem auf die Bruſt herabhangenden
rothen Barte, machte ein Ganzes aus, das je—
dermann beym erſten Anblick fur einen Bettler
halten mußte, und war nicht ſehr geſchickt, we
der das Auge noch das Herz fur ibn einzuneh—
men. Jmdeffen, da er gleichwobhl mit dieſer nehm

lichen Figur ſchon uber ein ganzes Jahr durch
die Welt gekommen war, rafte er ſich zuſam-
men, und entſchloß ſich, es darauf ankommen
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zu laſſen, wie er in dem Zimmer wurde prach-—

tig aufgenommen werden.
Er gieng hinein, und es dauchte ibm er

trete in das Schlafgemach einer Gbttin. Der
Fußboden war mit einer Decke von goldnem Stoffe

belegt; die Wande mit blaßgrunen atlasnen Ta—
peten beſchlagen, und ringsum mit Kranzen von
vergoldetem Schnitzwerk eingefaßt, woran groſſe
Guirlanden von friſchen naturlichen Blumen hert
unterhiengen. Mit eben dergleichen waren auch
die roſenfarbnen Vorhange eines prachtigen zelt?
formigen Ruhebettes aufgebunden, welches nebſt
einigen an den Wanden aufgeſchichteten Polſtern
von blaßgelbem Atlas, mit Silber durchwurkt,
die ganze Gerathſchaft dieſes Zimmers ausmach—
te. Das Ganze empfieng durch die buntbemahl—
ten Glasſcheiben eines einzigen groſſen eyrunden
Fenſters eine Art von gebrochnem Lichte, das
die angenebmſte Wurkung machte, und dieſen
Drt zum unbelauſchten Genuß eines geheimniß—
vollen Gluckes zu beſtimmen ſchien. So unerwar—

tet alles dies unſerm Wanderer in dieſer Wild—
nis und in dem halbverfallnen Thurm eines al—
ten zertrummerten Schloſſes war, ſo war ihm
doch noch unerwarteter, daß er, anſtatt deifen,
was er bier zu ſinden. hofte, einen jungen Men—
ſchen auf dem Ruhebette liegen ſah, der bey ſei—

ner Annaberung ſich aufrichtete, und ihn mit ei:



nem finſtern aber rubigen Blicke betrachtete, ohne
das mindeſte Zeichen von Furcht oder Verlegen—
beit uber die unvermutbete Erſcheinung einer
Figur von ſo ſchlinmer Vorbedeutung von ſich
zu geben.

Der Jungling war in einen abgenuzten Man—

tel von Scharlach gehullt; ſeine Hare (die ſchon—
ſten gelben Haare die man ſehen konnte) hiengen
nachlaßig, in langen naturlichen Locken um ſei—
ne Schultern, ſeine Augen lagen tief im Ko—
pfe, ſeine Geſichtsfarbe war blaß und kranklicht,
und uber ſein ganzes Weſen war ein Ausdruck
von Schwermuth ausgegoſſen, der den Reſten
riner dahinwelkenden, aber noch immer unge—
meinen Schonbeit etwas unwiderſtehlich ruhren—
des gab.

Der Fremde fuhlte ſich beym erſten Blick ſo
ſtark zu dem liebenswurdigen Unbekannten hin—

gezogen, und mit ſo viel Theilnehmung fur ibn
erfullt, daß er verlegen war, Worte fur das
zu ſinden, was er ihm auf einmal datte ſagen
mogen. Er fieng damit an, daß er eine Entſchul—

digung hervorſtotterte, die ibn der Jungling nicht
zu Ende bringen ließ. Du ſcheinſt, ſagte er,
nach deinem Anſehen zu urtheilen, dem Glucke

wenig ſchuldig zu ſeyn;- wenn du unglucklich
biſt, ſo biſt du mein Bruder, und mir willkom—
men wer du auch ſeyn magſt.

nn  t
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Jch bin ein Fremdling, antwortete der
Wanderer, ein Ungewitter, das mich in die ſem
Walde uberfiel, trieb mich hieher; ich erblickte,
indem ich um einen Schirmort mich umſab, die—

ſen Thurm, und das Wunderbarſte dabey iſt,
daß es gerade der war, den ich ſchon ſeit funf
oder ſechs Monaten in dieſem Lande ſuche.

Bey'  dieſen Worten richtete der ſchone Jung
ling ſich noch mehr in die Hohe, um den Frem—
den mit verdoppelter Aufmerkſamkeit zu betrach—

ten; und wiewobl das Aeuſſerliche deſſelben eber
abſchreckend als anziebend war, ſo glaubte er
doch den Klang ſeiner Stimme im Jnnerſten ſei—
nes Herzens wiederhallen zu boren; und blos
um dieſes Klanges willen, der auf einmal die
ſuſfeſten und ſchmerzlichſten Erinnerungen in ihm

rege machte, fuhlte er ſein Herz ſich gegen den
Unbekannten aufthun, der ihm, ohne daß er ſich
ſagen konnte warum, ganz etwas anders zu ſeyn
ſchien als ſeine Aufſenſeite zu erkennen gab.
Kurz, ſie wurden in wenig Minuten ſo gute
Freunde, als ob ſie ſich ſchon eben ſo viele Jahre
gekannt hatten. Der ſchone Jungling hieß den
Alten neben ſich auf das Ruhebette ſitzen, und
ſtand auf, um aus einem verborgenen Schrank
in der Mauer einige Fruchte, etwas Brod und
eine Flaſche zypriſchen Wein zu hoblen. Dieſe
Flaſche, ſprach er, ſteht ſchon einige Tage un—
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erbrochen bier; ich kann ſie nicht beſſer anwen-
den als dich damit zu erfriſchen. Tu ſcheinſt
deſſen zu bedurfen, Freund, ich nahre mich ſeit
inebr als einem Monat von bloſſem Brod und

Waſſer.
Der Alte dankte ihm mit einem Blick der

zartlichſten Theilnehmung fur ſeine Gute; und,
um dir wenigſtens meinen Willen dankbar zu
ſeyn, zu beweifen, ſprach er, will ich damit an—

fangen, mich dir in. meiner eigenen Geſtalt zu
zeigen. Mit dieſen Worten loſete er eine unter
ſeinem Varte verborgene Schnur auf, nahm
ſeine Mutze und ſein ſchwarzbraunes runzlichtes
Mumiengeſicht mit dem langen rotben Barte,
(welches nichts weiter als eine ſebhr kunſtlich
gearbeitete Larve war) ab, warf ſeinen Mantel
von ſich, und zeigte-dem ſchönen Jungling einen
ſchibarzlockichten jungen Menſchen von ſeinem
Alter, der an Schonheit nur ihm allein weichen
konnte; wiewohl er, ſo wie er ſelbſt, von ir—
gend einem geheimen Grame noch mehr als von
ausgeſtandenen Muhſeligkeiten gelitten zu haben

ſchien.
Der Unbekannte war bey den Worten:,ich

will mich dir in meiner eigenen Geſtalt zeigen,
in eine Bewegung geratben, die er nicht vexr—
bergen konnte: aber, wiewohl er ſich einen Au—
genblick darauf in der ſeltſamen Hoſnung, die
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ſle in ihm entzundet hatten, betrogen ſah: ſo
fand er doch etwas ſo beſonderes und intereſſan:
tes in der Geſichtsbildung des ſchbnen Frem
den, daß er nicht ſatt werden kannte ihn anzu—
ſehen. Endlich hielt er ſich nicht langer; er ſprang

auf, fiel ihm um den Hals, druckte ihn mit
feuriger Warme an ſeine Bruſt, und uber—
ſchwemmte ſeine Wangen mit einem Strome von

Tbranen.
Der Fremde, wlie geruhrt er ſich auch von

einem ſo plotzlichen und ſonderbaren Ausbruch
von Zartlichkeit fublte, konnte ſich doch nicht
enthalten, ein Erſtaunen daruber in ſeinem Ge—
ſichte zu zeigen, das dem Jungling vom Thur—
me nicht unbemerkt blieb. Du ſollſt alles erfah—
ren, ſprach dieſer, indem er ihn von neuem um?
armte; aber vorher ſchwore mir, wenn du an—
ders willſt, daß ich das Leben wieder lieb ge—
winne, ſchwore mir, daß du mich nie wieder ver—

lafſen willſt, und daß uns von nun an nichts
alt der Tod trennen ſoll!- Jch ſchwore dirs, ant-
wortete der Fremde mit halb erſtickter Stim—
me und thranenden Augen, ich ſchwore dirs bey
dem Leben derienigen, fur die ich ſelbſt atbme,
die ich ſo lange ſchon ſuche, und die ich hier zu

fſinden hofte.
Hier in, dieſem Thurme? rief der andere

mit einer ſichtbaren Bewegnng doch, ich
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denke das haſt du mir ſchon geſagt? Es iſt et—
wars geheimnisvolles in deinen Reden, in dei—
nen Geſichtszugen, und in unſerm Zuſammen—
treffen in dieſem Thurme. Sage mir, ich be—
ſchwore dich, wer du biſt und wen du hier ſus
cheſt? und ich will deine Offenberzigkeit erwie—
dern, und deinem Buſen ein Gebeimnis an—
vertrauen, das noch niemals aus dem meinigen
gekommen iſt, und woran das Schickſal mei—
nes Lebens hangt.

Eine unfreywillige Sympathie zieht mich zu
dir, ſeitdem meine Augen den deinigen begegne—

ten, antwortete der Fremde; was konnte ich
dir vorenthalten wollen, da ich alle Augenblicke
bereit bin, dir die Starke der Zuneigung, die
du mir einfloſſeſt, mit Darſetzung meine s Le—
bens zu beweiſen? Aber mache dich auf eine

ſeltſame Geſchichte gefaßt!
Gie kann ſchwerlich ſeltſamer ſeyn, erwie—

derte jener, als dieienige, die ich dir zu erzablen
babe, wenn du erſt ſo gefallig geweſen ſeyn
wirſt, meine Ungeduld zu befriedigen.

Wabrend dieſe beyden Junglinge zu ſehr
mit einander und mit ſich ſelbſt beſchaftiget, um

auf etwas anders aufmerkſam zu ſeyn, in die—
ſem Geſprache begriffen waren, langten zwey
bis an die Augen eingehullte Reuter bey dem
Thurme an, die der noch fortdauernde Sturm
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hier ebenfalls Schirm zu fuchen ndothigte. Sie
lieſſen einen Knecht bey ihren Pſerdten, und
ſtieg en die Windeltreppe hinauf. Aber bevor ſte
den Vorſaal erreichten, merkten ſie ſchon. daß
ſie bier nicht allein ſeyen, und daß in dem dar—
anſtoſſenden Zimmer ziemlich laut geſprochen
werde. Beſcheidenbeit oder Vorwiz, oder was
es ſonſt war, hielt ſie ab, die Unbekannten in

ibrer Unterredung zu ſtoren. Sie ſetzten ſich
alſo, ohne von jenen bemerkt worden zu ſeyn,
auf die ſteinerne Bank, nahe bey dem Eingang
in das ofne Zimmer, wikelten ſich aufs neue
in ibre Mantel ein, und horchten mit hingerek—
tem Dhre und zuruckgebaltnem Athem, um, wo

moöglich, kein Wort von dem was geſprochen
wurde, zu verlieren.

„Der Ort, wo ich gebohren bin, fieng der
Kremde an, iſt Memſis in Eaypten, wo Cala—
ſiris, mein Vater, Oberprieſter und Statt-:
balter des Konigs iſt.

Was bhor ich? unterbrach ihn der Jungling
vom Thurme: Calaſiris dein Vater und
du ſein Sohn Osmandias?

Wie? rief der Egypter erſtaunt, du kenneſt

uns alſo?
Vergieb mir, Dsmandyas, verſetzte der

andere, ich werde dich nicht wieder unterbre—



chen. Du ſollſt alles wiſſen aber jttzt fahre
fort!

Die Namen Os mandyas und Calaſi—
ris ſethten auch die beyden Vermummten ini
Worſaal in eine ſo ſonderbare Bewegung, daß
ihre Gegenwart dadurch hatte verrathen werden
muſſen, wenn die beyden Junglinge nicht im
nehmlichen Augenblick unfabig geweſen waren
zu poren was auſſer ihnen vorgieng. Sie faßten

ſich aber bald wieder, winkten einander zu, ru—
hig zu ſeyn, und ruckten noch ein wenig naber,
um mit allen ihren Dhren aufzuhorchen.

„Da du mit Egypten nicht unbetannt zu
ſeyn ſcheinſt, fuhr der Fremde fort, ſo ware es
uberflußig, dir zu ſagen wie die Sohne unſrer
Dberprieſter erzogen werden. Als ich das ſech—

zehnte Jahr zuruck gelegt hatte, ſchickte mein
Vater, um meine Erziehung zu vollenden, mich
unter der Aufſicht eines alten Prieſters nach
Griechenland, um in den Cabiriſchen, Orphi—
ſchen und Eleuſiniſchen Myſterien initiiert zu
werdenn, und dadurch meine zu Memſls und
Sais erlangte Einſicht in die Geheimniſſe der
Urwelt, welche ſeiner Meynung nach alle Wiſ—

ſenſchaften der ſpatern Zeiten weit hinter ſich
laſſen, vollſtandig zu machen. Jch brachte uber
zwey Jahre mit dieſen Reiſen zu, und kehrte,
nachdem ich in Samothraze, in Creta, zu Lem—
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nos, zu Eleuſis, und andrer Orten alles erfahbe
ren hatte, was mir die Myſtagogen ſagen konn—
ten, mit der Ueberzeugung nach hauſe, da ß
ich von allem, was ich zu wiſſen am
begierigſten war, gerade ſo viel
wußte als zuvor. Beny meiner Zuruck—
kunft wurde ich von meinem Vater ſehr gutig
empfangen; und da er fand, daß der Zweck

meiner Reiſen vicht verfeblt war, ſo machte er
ſich (vermuthlich um mich vor dem Eigendunkel
ſunger Leute, die viel zu wiſſen glauben zu ver—
wahren) ein eigenes Geſchafte daraus, mich von
dem wenigen Werth aller meiner erworbenen
Kenntniſſe zu uberzeugen. Was, ſagte er mir,
kannſt du nun mit dieſen vorgeblichen Geheime

niſſen wurken? Der wahre Weiſe iſt nicht
der, der ſchwatzen kann was wenige wiſſen und
niemand zu wifſen verlangt noch braucht, ſondern
der Mann, der ein volltommneres Leben lebt,
als die gemeinen Menſchen, der die Krafte der
Natur zu ſeinen eigenen zu machen weiß, und
der durch ſte Dinge tbun kann, die in den Au—
gen der Unwiſſenden Zaubereh und Wunder—
werke ſind. Die wahren Myſterien, zu welchen
dich nur langwieriger Fleiß und unermudetes
Vorſchen vorbereiten kann, ſind der Treue und
Weisheit einer kleinen Anzahl von Gunftlingen

des Schickſals anvertraut; und ſelbſt dieſe Ge—



beimniſſe ſind nur ſchwache Ueberrefte deſſen, wat
die Menſchen ehmals wußten und konn—
ten, ehe die lezte Kataftrophe unſers Planeten
dieſer edlern Menſchengattung ein Ende machte.
Du ſelbſt wirſt davon Proben ſehen, die dich in
Erſtaunen ſetzen werden und die doch nur ein
geringer Theil deſſen ſind, was der Menſch her—
vorzubringen vermag, der im wüurklichen Belitze

aller ſeiner Krafte iſt. Durch dergleichen Reden
ſuchte Calaſfiris, wie ich glaube, meine
Wißbegierde zu entflammen, und mich zu ei—
nem Fleifſe anzuſpornen, ohne welchen ich, wie
er ſagte, keine Empfanglichkeit fur die Geheim—
niſſe haben konnte, die allein dieſen Nahmen
verdienten. Aber das Schickſal ſcheint mich nicht
zum Erben ſeiner Weisheit beſtimmt zu haben:
eine Leidenſchaft, die er mit aller ſeiner Philo:
ſophie nicht verhindern konnte (die ſeltfamſte
und unfinnigſte, wenn du willſt, die vielleicht
jemals die Phantaſie eines Sterblichen uberwal—
tigt hat) bemachtigte; ſich meines ganzen We—
ſens, und vernichtete alle Plane meines vori—
gen Lebens, alle Beſtrebungen mich des Unter—
richts von Calaſiris wurdig zu machen, in—
dem ſte mich an die Fuſſe einer Bild ſaule
anbeftete., Einer Bildſaule rief der Jung
ling vom Thurme lachelnd und erſtaunt.

„Hbre



„Hore mich an, ſagte Osmandyas, und
entſchuldige oder verdamme mich alsdann, wie
dein Herz dirs eingeben wird. Denn von Sa—
chen des Herzens kann nur das Herz urtheilen.
Seit meiner Zuruckkunft nach Memſis hatte
mir Calaſiris den freyven Zutritt in ſein
Zimmer verſtattet, welches ich zuvor nie an—
ders, als wenn er mich rufen ließ, betreten
durfte. An dieſes Zimmer ſtieß ein Kabinet,
das niemand in ſeinem Hauſe um irgend einen
Preis zu erdfnen ſich unterſtar den hatte, wie—
wobhl es gewohnlich unverſchloſſen war. Denn
man machte ſich eine ſehr furchterliche Vorſtel«
lung von dieſem Kabinette, und man war feft
uberzeugt, daß die Thur von einem Geiſte be—
wacht werde, der auſſer dem Oberprieſter ieden
andern, der ſich erkuhnte ſie zu dfnen, auf der
Stelle todten wurde. Auf m ich wurde ein blof—

ſes Verbot meines Vaters ſtarker gewurkt ha—
ben als die Furcht vor dieſem Geiſte; denn ich

war von Kindheit an gewohnt, alle ſeine Befehle
oder Verbote als unverletzbare Geſetze anzuſe—
hen. Aber da er mir uber dieſen Punkt gar
nichts geſagt hatte, ſo uberwog endlich der Vor—
witz, was in dieſem geheimnisvouen Kabinette

zu ſehen ſeyn koönnte, jede andere Betrachtung,
und ich benutzte dazu die erſfte Stunde, wo ich
tgewis war, nicht von ihm uberfallen zu werden.

B
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„Jch geſtehe, daß ich an allen Gliedern zite

terte, als ich den Riegel zuruckzog: aber der
furchtbare Geiſt war ſo gefallig, mich einzulaſ—
ſen; und ſobald ich mich wieder gefaßt hatte,
war das erſte was mir unter einer Menge ſon—
derbarer Sachen in die Augen fiel, ein alter
Mann in prieſterlicher Kleidung, deſſen majeſla—
tiſches Anſehen und ſanfternſter Blick mich ſo
uberraſchte, daß ich im Begriff war mich zu
ſeinen Fuſſen nieder zu werfen, wenn ſeine Un—
beweglichkeit, die mir nicht naturlich vorkam,
mich nicht zuruckgehalten batte. Sollte es,
dachte ich, eine bloſſe Bildſaule ſeyn? Jch hatte
aller meiner Herzbaſtigkeit nothig, um mich von
der Wahrheit dieſer Vermuthung zu uberzeu—
gen; aber es blieb mir unbegreiflich, wie die
Kunſt, ein ſo vollkommenes Werk zu bilden und
einer todten Maſſe dieſen Schein von athmene
den Leben und dieſen Ausdruck eines innwoh—
nenden Geiſtes zu geben verinocht hatte. Jch
war noch mit dieſer Betrachtung beſchaftigt, als
mir in einer andern Ecke des Kabinets ein wun—
derſchones junges Madchen in die Augen fiel,
das auf einem Ruhebette ſitzend mit einer Tau—
be ſpielte. Sie war in eine lange Tunica von

feinem Byſſus mit goldenen Streifen geklei—
det, die oben auf den Schultern mit einem
Knopfe befeſtiget, und dicht unter dem leichtbe
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deckten Buſen mit einem goldenem Bande um

ſchlungen war Arme und Schulteern waren
blos, und das leichte Gewand, wiewobl es ſie

nach morgenlandiſcher Weiſe ſehr anſtandig be—
kleidete, bezeichnete doch, auf die ungezwungen—

ſte und reizendſte Art, alle ſchönen Formen ib—
res mit volltommenſten Ebenmaas gebauten
Korpers. Jch erſtaunte, eine ſo liebreitzende Per
ſon in dem Kabinette des Calaſtris zu ſinden,
den ſeine Weisheit, ſein Alter und ſeine Wurde
uber allen Verdacht von dieſer Seite weit er—
hob; und wiewobl ich ſo eben Gbeſehen batte,
wie weit es die Kunſt iin Nachahmen der Na—
tur bringen kann, ſo tauſchte mich doch der
erſte Anblick zuii zwehtenmale, und der Ge—
danke, daß auch dieſes liebenswürdige Madchen
eine bloſſe Bildſaule ſey, kam mir nicht ehber,
bie mich ihre ganzliche Unbeweglichkeit davon
uberzeugte.

„Jch bin unsermogend, dir ju beſchreiben,

was in dieſen Augenblicken in mir vorgieng:;
inan mußte ſelbſt durch meinen damaligen Zu—
ſtand gegangen ſeyn, um etwas davon zu be—

greifen. Jch konnte nicht zweifeln, daß es ein
bloſſes lebloſer Bild ſey, und doch beſtand mein
Horz hartnackig darauf, es lebe und atbhme und
bore was ich ibm ſage; meine Phantaſie balj
die Tauſchung unterhalten, und die Tauſchung

B 2



war ſo ſtark, daß ich eine halbe Stunde auf den
Knien vor ihr lag, und ihr alles ſagte, was der
zartlichſte und ehrerbietigſte Liebbaber der Ge—
liebten ſeines Herzens ſagen kann, ohne daß ich
es wagte ſte anzurubren, und mich zu uberwei—
ſen, daß ſie nichts als eine Maſſe ohne Leben

ſey. Unfehlbar, dachte ich, iſt ſie blos bezaus
bert; ſte lebt, wiewohl ſie nicht athmet; ſie hort
mich, wiewohl ſie mir nicht antworten kann;
ganz gewis wird ſie gegen die unbegranzte Lie—
be, womit ſte auch mich bezaubert hat, nicht
immer unempfindlich bleiben; ich werde ſte durch
die Beſtandigkeit meiner Leidenſchaft ruhren,
und vielleicht iſt es mir aufbehalten, den Zau—

ber, der ihre Sinnen gebunden halt, aufzulbſen,
und zur Belohnung in ihren Armen der gluck—
lichſte aller Sterblichen zu ſeyn.,„

„Jch begreiffe, daß dir eine ſolche Leiden-—
ſchaft unſinnig vorkommen muß, und ich habe
nichts zu ihrer Rechtfertigung zu ſagen, als
daß ich (wie es auch damit zugegangen ſeyn
mag) von dem Moment an, da mir dieſes himm—
liſche Madchen in die Augen fiel, meiner ſelbſt
nicht mehr machtig war. Jch war es ſo wenig
daß ich endlich ihre nicht widerſtehende, aber
leider! auch nicht fuhlende Hand ergrif, und
ſie mit eben ſo ſchuchterner und eben ſo inniger
Jnbrunſt kußte als ob ſie lebendig geweſen ware.,
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„Jn dem nehmlichen Augenblicke trat meln
Vater in das Kabinet, und uberraſchte mich,
auf meinen Knien vor dem lebſoſen Madchen
liegend, und mein Geſicht uber eine ihrer Hande
gebuckt. Jch fuhr uber ſeinen Anblick zuſammen,
und erwartete hart von ibhm angelaſſen zu wer—
den: aber ich irrte mich glucklicher Weiſe; ſeine
Miene hatte nichts ſtrenges. Du biſt, wie ich
ſehe, bey den Griechen ein groſſer Bewunderer
der Kunſt geworden, ODsmandyas? ſagte er la—

chelnd. Jch habe in meinem Leben nichts ſo
liebenswurdiges geſeben, antwortete ich erro—

thend. Liebenswurdig? verſette Cala fir is
indem er mir mit Aufmerkſamkeit in die Augen
ſah. So vollkommnes wollt ich ſagen, mein
Vater. Das kann ſeyn, erwitederte er; es iſt
das Werk eines groſſen Meiſters. Und hie—
mit brach er die Unterredung ab. Wie gern ich
auch eine Menge Fragen an ihn getban hatte,
wagte ichs doch nicht eine einzige laut werden
zu laſſen, ſo groß war die Ehrfurcht, an die ich
von Kindheit an gegen ibn gewobnt war. Es
war mir nie erlaubt geweſen, durch Fragen mehr
uber eine Sache von ihm erfahren zu wollen,
als er mir von freyen Stucken zu ſagen fur gut
befande.

„Jch entfernte mich aus dem Kabinette,
aber meine Seele blieb bey der ſchonen Bild-—
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ſaule zuruck, der mein Herz einen ganz andern
Namen gab. Jch beſtarkte mich immer mehr in
dem Wabnen, daß es eine wurkliche Perſon in
einem ſonderbaren Zuſtande von Bezauberung

ſey. Dieſer Wabn ſchmeichelte meiner Leiden—
ſchaft, und erhohete ſie in wenigen Tagen auf
einen ſolchen Grad, daß ich an nichts anders
dachte, und weil ich ſonſt nichts, dar ſich auf
ſie bezog, thun konnte, im eigentlichen Verſtan—

de gar nichts that.,„
„Mein Vater unterließ einige Wochen lang

dieſer Sache nur mit einem Worte zu erwah—
nen; er ſchien ſo gar nicht zu bemerken daß ich
allen meinen gewohnten Arbeiten und Ergdtzun—
gen entſagte und unvermerkt in eine Art von
Schwehrmuth verfiel, die mich die einfamſten

Srte ſuchen und allen Umgang mit Menſchen
fliehen machte. Jndeſſen dauchte es mir, wiewohl
keine beſondere Veranſtaltung von ſeiner Seite
dabey in die Augen fiel, ſein Werk zu ſevn, daſt
ich in dieſer ganzen Zeit keine Gelegenheit fand
in ſein Kabinet zu kommen. Die Folgen davon
wurden endlich ſo ſichtbar daß ſie ſeiner Aufe

merkſamkeit nicht entgehen konnten; ich wurde
niedergeſchlagen und traurig, verlohr alle Eß—
luſt und allen Schlaf, bekam Ringe um die Au—
gen, und veranderte mich, mit einem Worte, ſo

tehr, daß ich mir ſeibſt unkenntlich wurde
J
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Calaſir is allein ſchien es nicht gewahr zu
werden; aber auf einmal erhielt ich wieder Ge—
legenheit, ganze Stunden unbeobachtet in ſei—
nem Kabinette zuzubringen.,„

„Die Entzuckung, mit welcher ich, das er—
ſtemal da mir dieſes Gluck wieder zu Theil wur—
de, dem geliebten Madchen zu Fufſen fiel, wie
ich ibre Knie umarmte, was ich ihr ſagte, und
wie glucklich ich war, kannſt du dir nur vor—

ſtellen, wenn du jemals wahrhaft geliebt haſt.,
O gewiß kann ichs, rief der Jungling vom

Thurme mit einem tiefen Seufzer.
„Dieſer erſte Wiederſebn wurkte ſo ſtark

auf mein Semuth und auf meine Geſundheit,
daß ich auf einmal wieder ein ganz anderer
Menſch zu ſeyn ſcheinen mußte. Calaſiris
bemerkte immer nichta; aber ich fand acht bis

zehen Tage lang taglich eine Stunde, die ich zu
den Fuſſen meines bis zum Wahnſinn geliebten
Bildes zubringen konnte. Es gab Augenblicke,
wo meine Betborung ſo weit gieng, daß ich
mir einbildete ſie von meinen Thranen geruhrt
zu ſeben, und als ob ibre Lippen ſich bewegen
wollten mir etwas gutiges zu ſagen. Meine
Ueberredung, daß ſie kein lebloſes Bild, ſondern
nur bezaubert ſey, bekam, wie naturlich, neue
Starke dadurch; und ich konnte mich endlich
nicht langer zuruckhalten, dieſe Hypotheſe mein



nem Vater als eine Sache vorzutragen, die
mir keinem Zweifel unterworfen ſcheine. Ca—
laſſtris horte mich ruhig an, aber als ich
fertig war, warf er einen ernſtern Blick auf
mich und ſagte: Allerdings iſt hier jemand be—
zaubert, wie ich ſehe; und dies iſt ſonſt niemand

als du ſelbſt. Es iſt hohe Zeit, Osmandyas,
einem ſo lucherlichen Spiel ein Ende zu ma—
chen; oder, wohin glaubſt du, daß dich deine
Liebe für eine Bildſaule endlich fubren werde

So hart mir dieſe auf einmal angenommene
Strenge meines Vaters auffiel, ſo war ich doch
frob, daß er mir ſelbſt Gelegenheit gab, ihm
den Zuſtand meines Herzens zu entdecken. Die
Starke meiner Leidenſchaft durchbrach jetzt auf
einmal den Damm, in weilchen die Ehrfurcht
vor ihm ſte bisher eingezwangt batte; ich warf
mich zu ſeinen Zuſſen, bat ibn um Mitleiden,
und erklarte ibm zugleich in den ſtarklten Aus—
drucken, daß dieſe Liebe, wie unſinnig ſte auch
immer ſcheinen moge, das Gluck oder Unglück
meines Lebens entſcheiden werde.

„Die Leidenſchaft pflegt in ſolchen Fallen
wortreich zu ſeyn: gleichwohl borte mich Ca—
laſſiris mit groſſer Geduld an, ohne von dem
Feuer womit ich ſprach beleidiget zu ſcheinen.
Aber er ſagte mir dem ungeachtet, wat ein ſo
weiſer Mann nur immer aufbringen konnte, um

J



einen einzigen geliebten Sohn von einer in ſei—
nen (und ohne Zweifel in eines jeden andern)
Augen ſo widerſinniſchen Verirrung des Ver—
ſtandes und Herzens zuruck zu bringen. Cr
brachte mich endlich zu Stillſchweigen, aber l. he
ne mich uberzeugt zu haben; und entließ mich
auf eine gutige Art, jedoch mit einigem Aus—
druck von Mißvergnugen, daß ich mir (wie er
fagte) ſo wenig Muhe gabe, meimer Vernunft
den Sieg uber eine unwurdige und abentheuer—

liche Schwachbeit zu verſchaffen.„
„Von dieſer Zeit an verfloſſen mehrere

Wochen, ohne daß es dieſer Sache halben wie—
der zwiſchen uns zur Sprache kam. Die Gele—
genheit den Gegenſtand meiner Leidenſchaft zu
ſehen wurde ſeltner, und Calaſiris machte
dagegen taglich andere entſtebhen, wodurch er
meine Sinnen zu zerſtreuen und meiner Fanta-
ſlte eine andere Richtung zu geben hofte. Bald
waren es Auftrage oder kleine Verſchickungen,
bald Luſtfahrten auf dem Nil, bald andere mei—
nem Alter angemeſſene Vergnugungen. Aber
alle dieſe vermeynten Heilmittel wurtten gerade

das Gegentbeil. Wo mein Leib auch immer ſeyn
mochte, meine Seele war bey dem, was ich
liebte; und ich ertrug den Verdruß, mich oft
viele Tage lang davon getrennt zu ſehen, blor
darum mit einiger Gelaſſenbeit, weil eine ein—



zige Viertelſtunde, die ich wieder im Anſchauen
meiner lieben Bildſaule zubrachte, mir alles
vergutete, und ein Gluck war, das ich mit noch
viel groſſern Leiden erkauft haben wurde.

Calaſiris ſchien ein beſonderes Augen:
merk darauf zu haben, keine Gelegenbeit zu
verabſaumen, wo ich die ſchonſten jungen Per—

ſonen in Memſis zu ſehen bekommen konnte.

Das Feſt der Jſis kam ibm dazu ganz erwunſcht.
Eine feyerliche Prozeſſion fuhrte alle junge Mad—
chen aus Memſis und der umliegenden Gegend,
unverſchleyert und in ihrem ſchonſten Putze,
vor meinen Augen vorbey. Jch ſah einige, die
als außerordentliche Schonheiten geruhmt wur—

den, wiewohl ich ſte unter den ubrigen entweder
überſehen, oder nichts beſonders an ihnen ger
funden hatte. Mein Vater ergriff dieſe Gele—
genheit. Er fragte mich in einem ſcherzenden
Tone, der mir an ihm ungewoöbnlich war: ob
ich unter dieſer Menge von ſchonen Perſonen
keine geſehen hatte, die mir das Driginal mei—
ner Bildfaule zu ſeyn ſchiene? Keine, ant—
wortete ich in eben dem Tone) die mir ſchon
genug vorgekommen ware ihre Aufwarterin zu
ſeyn. Daß iſt mir leid, verſetzte Calaſi—
rig etwas ernſthafter; denn du haſt unter die—
ſen Jungfrauen diejenige geſeben, die ich dir zur
Gemahlin beſtimmt habe. Mir, mein Vater?
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rief ich, beſturzt uber einen Antrag, auf den ich

gar nicht vorbereitet war. Gie iſt die lie—
benswurdigſte unter allen (fuhr er fort) und
wenn meine Augen mich nicht ſehr betrügen,
auch die ſchonſte; wenigſtens gewis ſchoner als
dieſe Dame von emaillirten Ton, an der du ei—
nen ſo ſonderbaren Geſchmack findeſt. Das
iſt unmoglich, rief ich. Wenn es auch ware,
ſagte Calaſiris, ſo iſt Schonbeit nicht
das, was die Wabl einer Gattin bey einem
verſtandigen Menſchen entſcheidbet. Aber da du

ſelbſt nicht im Stande biſt eine vernunftige Wabl
zu treffen, fuhr er mit groſſem Ernſte fort, ſo
habe ich fur dich gewablt. Jch bin meiner Sin—
ne machtig, ich weiſlſ was ſich fur dich und mich

ſchickt, und du kannſt keine Einwendungen ge-
gen meine Wadhl zu machen haben.„

„Dieſe Rede ſturzte mich wie ein Blitz zu
meines Vaters Fufſen. Wenn du dir vorſtel—
leſt, daß ich meine Bildſaule uber alles liebte,
daß meine Leidenſchaft, ihrer Ungereimtheit un-
geachtet, alle Eigenſchaften der wabrſten, zart—
lichſten und entſcheidenſten Liebe hatte, die jee
mals eines Menſchen Bruſt entflammte, ſo kannſt
du dir auch leicht vorſtellen, was ich ſagte und
that, um das Herz meines Vaters zu ruhren,

zund ihn von dem Vorhaben, das er mir mit ei—

ner ſo auffallenden Harte angekundigt hatte, zu-



ruckzubringen. Er horte mich lange an, und
da er mich zu beftig bewegt ſahe, um durch Ver—
nunft-Grunde etwas auszurichten, ſtand er
auf, und lteß mich allein, mit dem Bedeuten;
mich zu faſſen, damit ich ihm, wenn er wieder
kame, mein leztes Wort uber dieſe Sache ſagen
konnte.

Kaum hatte er das Kabinet verlafſen, ſo
warf ich mich meiner geliebten Bildſaule zu Fuſ—
ſen, und ſchwur ihr, in einer Begeiſterung, die
ich noch nie in dieſem Grade gefuhlt hattt, ewige

Treue, und wenn auch das Ungluck meines Le—
bens oder ein grauſamer Tod die Folge davon
ſeyn ſollte. Zum erſtenmal uberwaltigte in die—
ſem Augenblick die Heftigkeit meiner Empfin—
dungen die zartlich ebrerbietige Zuruckhaltung,
die mir bisher nie etwas mehr erlaubt batte,
als ibre Fuffe zu umfafſen, oder meinen Mund
auf ihre Hand zu drucken. Jch umarmte ſie mit
der feurigſten Jnbrunſt, ich druckte mein Herz
an ihren unelaſtiſchen Buſen, ich uberdeckte ihr

holdſeliges Geſicht mit Thranen und Kuffen,
und mein Wabnſinn gieng ſo weit, daß ich mir
auf einen Augenblick einbildete, ſie erwarme un
ter meinen Umarmungen.,„

„Tie Tauſchung konnte nicht lange dauern,
und es war ein Gluck fur meinen Kopf, daß ich
ſte ſobald gewahr wurde. Aber, wie unzufrieden
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auch mein Herz daruber war, ſo veranderte es
doch nichts an meiner ſchwarmeriſchen Liebe,
und als Calaſtris zurucktam, ſand er mich ent—
ſchloßner als jemals, ihr alles, wenn es ſeyn
mußte, aufzuopfern. Mit dieſer Entſchlieffung
in meinem Blick und Tone gieng ich ihm ent—
gegen. Mein Vater, ſprach ich, ich bin uber—
zeugt, daß etwas aufferordentliches in dieſer Bild—
faule, und in den Geſinnungen, die ſle mir ein-

fioßt, iſt. Sie iſt entweder durch Zauberey in
dieſen Zuſtand verſezt worden; oder ſollte ſie ja

nichts als eine todte Maſſe ſeyn, ſo lebt ganz
gewis eine Perſon, die dar Urbild dieſes bis
dur Tauſchung der Sinne und der Vernunft voll—
kommnen Rathſel iſt. In beyden Fallen bangt
das Schickſal meines Lebens von dieſer Perſon
ab; ſie wird bis zum lezten Atbemzug der Ge—
genſtand meiner feuriglien Liebe bleiben, und
es iſt vergebens dats Unmogliche von mir zu
fodern. Jch kann nur mit meinem Leben auf—
Joren ſte zu lieben, und wer das Verlangen
fſie zu beſiten aus meiner Seele verbannen will,
muß mir zuvor dies Herz aus meinem Buſen
reiſſen. Laß mich, mein Vater, deiner Gute
das Gluck des Lebens das du mir gabft, zu
danken baben! Jch bin gewiß, das Geheimnis
dieſer wundervollen Bildſaule, die, eben ſo wie
iener ebrwurdige Greis, zu leben und zu ath—
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inen ſcheint, iſt kein Geheimnis fur dich. Jch
kann dieſen Zuſtand der Ungewirsheit und der
Schmachtens nicht langer ertragen! Du, mein
Vater, ich bin es gewis, kannſt ihm ein Ende
inachen. Sage mir, ich beſchwore dich bey den
ehrwurdigen Geiſtern unſrer Voreltern, was
ich thun muß um meiner Liebe zu geniefſen, oder
ſage mir, daß es unmoglich iſt und gieb mir den

Tod!
„Jſt dies dein leztes Wort, mein Sohn?

fagte mein Vater mit einem furchtbar ruhigen
Ernſt in ſeinem Blicke.,

„Mein leztes, antwortete ich unerſchrocken
und mit feſter Stimme.

„So komtn morgen mit Anbruch der Sonne
wieder hieher, und vetnimm was ich dir ſagen
werde, ſprach er mit einem Blicke, worin ich
inehr Theilnehinung als Strenge zu fuhlen glaub—

te, und winkte mir mich zu entfernen.,
„Jch verließ ibn mit Ehrerbietung, aber

in einem Gemuthszuſtande, den ich dir nicht zu
ſchildern verſuchen will. Die Erwartung ver—
ſchlang alle meine Gedanken, und jede Minute,
bis die Sonne unter und bis ſie wieder aufge—
gangen war, ſchien mich an einer ausdebnenden
Folter langſam aufzuſchrauben.,

„Kaum fieng der Himmel an zu dammern,
fo fand ich mich ſchon in dem Vorzimmer mei—



nes Vaters ein; aber ich mußte noch eine Aeo—
nenlange Stunde warten. Jch zablte meine puls—
ſchlage, indem ich dabey unverwandt nach dem

Punkte des Hiinmels ſah, wo die Entſcheidung
meines Schickfals im Anbruch war. Endlich gieng
die Sonne auf, die Thur meines Vaters dfnete
ſich, ich trat hinein, und fand ibn vor dem ma—
jeſtatiſchen Alten ſtebend, in einer Stellung,
als ob er in einer geheimen Unterredung mit
ihm begriffen ware. Weil er mir den Rucken zu—
kebrte und nicht auf mich Acht zu geben ſchien,
ſo bediente ich mich deſſen, um mich meiner ge—
liebten Bildſaule zu nabern. Sie ſchien mich gu—
tiger als iemals anzublicken, und da ich meine
Lippen auf ibre Hand druckte, fuhlte ich ganz
deutlich einen ſanften Gegendruck.,„

„Jn dieſein Augenblicke wandte ſich mein
Vater gegen mich. Du willſt es ſo, mein Sohn!
(ſprach er ruhig und in einem Tone, der mir
gutes vorzubedeuten ſchien) wir muſſen uns tren—
nen. Eine ſo wunderbare Liebe wie die deinige
muß jede Probe aushalten konnen, oder ſie wur—
de nur Z auberwerk und Tauſchung ſeyn. Hier Os—

mandyas, lege dieſe Kleider an, und verbirg
dein Geſicht in dieſer Larve! Beyde werden dir
das Anſehen eines durftigen Greiſes geben, dem
niemand nachſtellen, und der im Nothfall uber—
all Mitleiden ſinden wird. Hier iſt dein Wan
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derſtab, und hier ein Beutel, worin ſoviel Drach—
men ſind als du Tage deiner Wanderſchaft zah—
len wirſt. Geb, mein Sohn, und der Genius dei—
ner Liebe geleite dich! Wandre ſolange nordweſt-—
warts, bis du nach Gallien kommſt, und wenn
du die Grenze von Amorika erreicht haben wirſt,
ſo ſuche darin einen alten Thurm, an welchem
nur noch drey Zinnen unbeſchadigt ſind. Dort
wirſt du das Ende deiner Wanderſchaft und das
Ziel deiner Wunſche ſinden.,„

Jndem der junge Egypter dieſe Worte ſprach,
ſchien der Jungling vom Thurm auf einmal in
ein tiefes Nachdenken zu fallen, und Osmandyas
hielt in. Aber jener bemerkte es in wenig Au—
genblicken, erheiterte ſich plotzlich wieder, und
bat ihn ſeine Erzahlung zu vollenden.

„Calaſiris half mich ankleiden und band
mir mit eigener Hand die Larve um, die ſo
kunſtllch gemacht war und ſich ſo genau an mein
Geſicht aufſchmiegte, daß ſie bey iedermann fur
das meinige gelten konnte, zumal da ſich nie—
mand verſucht fuhlte mir lange und genau ins
Geſicht zu ſchauen. Jch ſebe Fragen auf deiner

Zunge ſchweben, mein Sohn, ſagte Calaſiris,
indem er mich ſo ausruſtete: aber frage mich
nichts, und unterwirf dich deinem Schickfal.
Verlaß dich nie ſelbſt, ſo wird dich' auch dein Ge—
nius nicht verlaſſen. Mein Herz weiſſagt mir Gu—

tes



tes. Leb wobl, Dsmand yas, wir werden uns
wiederſehen!

„Bey dieſem Wort umarmte er mich mit
vieler Liebe, kußte mich auf die Ctirne, und hieß
mich mit dieſem Schritte meine Wanderſchaft
antreten.

„Es ſind nun zehn Monden ſeit ich Mem—
ſis verließ. Die Beſchwerden meiner langen Pil—
grimſchaft wurden mich vielleicht mebr als ein—
inal zu Boden gedruckt, oder den Gedanken zu—
ruckzukebren in mir hervorgebracht haben, wenn
ich mit der Hoffnung ausgegangen ware eine Kro—
ne zu finden. Aber was ich ſuchte, konnte nach
der Schatzung meines Herzens um keinen Preiß
zu theuer erkauft werden. Jch ſollte die Beloh—
nung meiner Beharrlichkeit in den Atmen mei—
ner geliebten Bildſaule finden! Jch hatte das
Wort eines Mannes dafur, deſſen Worte mir
immer Gotterſpruche geweſen waren; und ich
hielt mich des glücklichen Erfolges gewis, wie—
wohl mir die Mittel dunkel und unbegreiflich
waren. Dieſen Morgen hatte ich meine lezte
Trachme ausgegeben, und der Thurm, den ich
ſuchte, entzog ſich noch iinmer meinen Augen.

Unverhoft mußte ich ihn mit Hulfe eines Stur—
mes finden, und in ihm einen Freund den
ich nicht ſuchte: aber ach! das Ziel meiner

Wunſche  D
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Jſt dir vielleicht naber als du glaubft, fiel
ihm der Jungling vom Thurm ins Wort. We—
nigſtens haſt du Urſache ſo zu denken, da die
ubrigen Umftande mit deines ehrwurdigen Va—

ters Vorherſagung ſo genau zu getroffen haben.
Wollte der Himmel ich hatte nicht mebr Urſa—
che zur Verzweiflung als du! Du ſelbſt, Ds-
mandyas, in den neubelebten Armen deiner wie—
derliebenden Bildſaule wurdeſt nicht glucklicher
ſeyn als ich war, als ich noch ware und immer
batte ſeyn konnen, wenn ich nicht aus ei—
gener Schuld denn wozu half  es mir, das
Schickſal anzuklagen? durch den unwieder—
bringlichen Verluſt deſſen was ich einzig liebe,
der elendeſte aller Menſchen geworden ware!

Der Jungling vom Thurme, indem er dies
mit halberſtickter Stimme ſagte, ſank mit dem
Geſichte auf ein Polſter, das neben ihm gegen
die Mauer angelehnt war, um eine Fluth von
Thranen zu verbergen, deren eindringende Ge—

walt er nicht zuruckzuhalten vermochte. Osman—
dyas wurde von dem Schmerz ſeines jungen
Freundes ſo geruhrt, daß er ſeines eigenen dare
uber vergaß. Er naberte ſich ibhm, nahm ſeine
berabbangende Hand, druckte ſie mit theilneh—
mender Warme, und blieb ſo eine gute Weile
ftillſchweigend neben ihm ſteben. Der ſchbne Jung—

ling blieb nicht lange unempfindlich gegen das



Mitgefuhl ſeines neuen Freundes; er ſchien ſich
ſeiner ubermaßigen Weichheit zu ſchamen, und

rafte ſich zuſammen, um etwas mehr Gewalt
uber ſeine Leidenſchaft zu zeigen. Endlich als
Dsmandyas ihn wieder ruhiger ſab, ſprach er:
es iſt zuweilen woblthatig fur ein gepreßtes Herz,
ſich in den Buſen eines Freundes erleichtern zu
konnen. Glaubeſt du, daß dies Mittel dir ge—
genwartig zutraglich ſeyn konnte, ſo entdecke
mir, wenn meine Bitte nicht unbeſcheiden iſt,
die Urſache des Kummers, wovon ich dich ver—
zebrt ſehe. Vielleicht iſt dein Zuſtand nicht ſo
verzweifelt, als eine von Schmerz und Gram
verduſterte Fantaſie ihn darſtellt. Vielleicht ſieht
das rubigere Auge der Freundſchaft einen Aus-
weg, wo du ſelbſt keinen ſehen kannſt.

Hdre meine Geſchichte, antwortete ibhm der
Jungling, und urtheile dann ob ich noch etwas
boffen kann. Jch habe ſie dir verſprochen, ich
bin ſte deiner eigenen Dffenberzigkeit ſchuldig;
auch iſt es, ſelbſt fur den, der das Gluck ſeines
Herzens auf ewig verlohren bhat, noch immer
Wonne, mit einem mitfuhlenden Weſen von ſei—
ner ehmaligen Gluckſeligkeit zu reden.

Die Natur hat mich mit einem weichen ge—
fuhlvollen Herzen begabt, und mit einem Hang,
lieberineiner Welt von ſchonen Ideen,
als in dem Gedrange der gewohnlichen Menſchen,
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und in dem unrteinen Dunſtkreis ihrer ſo wider—
lich zuſammengadrenden Leidenſchaften zu leben.

Meine Erziehung nahrte dieſen Hang, wiewohl
ich von edler Herlunft bin; denn ich wuchs in
einer ſehr einſamen Lebensart auf, und ſo er—

zeugte ſich, unter andern Folgen derſelben, als
ich die Jahre der Mannbarkeit erreichte, eine
ſeltſame Abneigung gegen die Weiber und Tochter
der Menſchen, die ich zu ſeben Gelegenheit hat—
te; deſto ſeltſamer, weil ſchwerlich jemalt ein
Sterblicher mit einem zartlichern Gefuhl fur
das Schone, und mit mehr Empfanglichkeit fur
die reinſte und erhabenſte Art zu lieben, auf die

Welt gekommen iſt als ich. Jn einer ſolchen
Gemuths Stimmung fielen mir aus einer Samm

lung von ſonderbaren und ſeltnen Handſchriften,
welche mein Vater (der das Haupt der Drui—
den dieſes Landes iſt) zuſammengebracht hatte,
einige in die Hande, woraus ich die Einwoh—
ner der reinen Elemente kennen lernte;
eine Art von Mittelweſen zwiſchen Geiſtern und

Nenſchen, die, ſobald ich durch dieſe Schriften
mit ibnen bekannt wurde, einen ganz anderen
Reitz fur mich hatten, als die aus gröbern Thon
gebildeten roben Einwohner von Armorika. Ur—
theile ſelbſt, ob das, was ich aus dieſen Quel—
len von der hohen Schonheit und Vollkommen—

heit der elementariſchen Nympfen er—



ſuhr, geſchickt war, meine Abneigung gegen die
Tochter meines Landes zu vermindern; und ob,
nachdem ich von der Mglichkeit zur Gemein—
ſchaft und ſogar zu den innigſten Verbindungen
mit dieſen berrlichen Weſen zu gelangen verſi—
chert war, etwas naturliches ſeyn konnte, als
die Entſchlieſſung, die ich von meinem vierzehn—

ten Jahre an faßte, allem Umgang mit den Toche—

tern der Menſchen zu entſagen, um durch die
punktlichſte Beobachtung aller Vorſchriften der
Weiſen, mich des hohen Gluckes, vielleicht
dereinſte von einer Sylfide oder Salamandrin
geliebt zu werden, fahig und wurdig zu machen.

—Meine Mutter, eine Frau von groſſer Schon—
beit und Tugend, und meine einzige Schweſter,
ein junges Madchen, die ein Abdruck ihrer Mut-
ter ſchien, waren ganz allein von dieſem Ge—
lubde ausgenommen; die erſte, weil ich mich
uberredete, daß ſie ſelbſt eines dieſer hohern
Weſen ſey; als woran mich ibre groſſen Vor—
zuge vor allen Weibern die ich je geſehen hatte,
und die auſſerordentliche Achtung, die ihr ein ſo
groſſer Weiſer als mein Vater bezeugte, gar
nicht zweifeln lieſſen. Da mir die Erziebung, die

ich in einem einſamen Druiden-Hauſe erbielt,
das Vergnugen ſie zu ſehen nur ſelten und auf
kurze Zeit erlaubte, ſo defeſtigte ſich dieſe Mey—
nung um ſo mehr in meinem Gemuthe; und in—
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dem ich in dieſer in gleichem Grade maieftati—
ſchen und liebreitzenden Fraueine Sylſfide ſah,
erhielten die Jdeen, die ſich in meiner Fantaſite
von dieſen geiſtigen Schonheiten, bildeten, mehr
Beſtimmtheit und Leben, und wurkten um ſo—
viel ſtarker auf mein Herz als ſie ohne dies hate
ten thun konnen. Die Kenntniſſe, die ich aus
der Geſchichte von den verderbten. Sitten der
Weiber in den Hauptſtadten der Welt, bekam,
trugen nicht wenig dazu bey, meine ſchlechte
Meynung von den Erdetochtern zu unterhalten.

Meine Abneigung wurde endlich zu einem bey—
nabe korperlichen Eckel; ſo daß es, da ich ſie—
ben- bis achtzehn Jahre hatte, unmoglich war,
mich dahin zu bringen, nur eine Viertelſtunde
in einer Frauenzimmer Geſellſchaft auezudau—

ern. Mein Bater ſchien dieſe ſeltſame Wendung
meiner Fantaſte (wie er es nannte) ſobald er ſte
gewahr wurde zu mißbilligen, und mit allerley
Grunden zu beſtreiten; und meine Schweſter er—
laubte ſich bey allen Gelegenbeiten uber meine
Unempfindlichkeit zu ſcherzen, und mir mit der
Rache ihres Geſchlechts zu drohen: aber beydes
wurkte keine Veranderung in meiner Denkens-
art. Von meinem Vater glaubte ich, daß er mich
blos auf die Probe ſtellen wolle: und meine
Schweſter, wiewohl ich ſie zartlich liebte, ver—
mochte wenig uber mich, weil ſie mir durch ihre



Verbindungen mit verſchiedenen Erdetdchtern
alles Recht an mein engeres Vertrauen verwurkt

zu haben ſchien.
Es ſind nun ungefehr acht oder neun Wo

chen, als mich auf den einſamen Spaziergane
gen, die ich zuweilen in dieſen Gegenden mache,
eine nahe bey mir im Gebuſch auffliegende Taus
be von ungewohnlicher Schonheit verleit ete, ihr
nachzugehen; indem ſie ſo zahm ſchien, ſo nie
drige und kurze Satze machte, und ſich ſo oft
wieder ganz nahe vor mir niederließ, daſt ich
bofte ſie wurde ſich von mir fangen laſſen. Sie
ſchien ſich eine Luſt daraus zu machen, mich in
einem Umfang von zwey bis drey tauſend Schrit-
ten im Kreiſe herumzufuhren, bis ich ſie endlich,
da die Nacht bereinbrach, ganz aus den klugen
verlohr. Jch befand mich in einer ſo wilden
Einode, daß ich, ungeachtet ſie nicht ſebr weit
von dem Schloſſe des Druiden, meines Vaters,
entfernt ſeyn konnte, mich nicht erinnerten, je:
mals ſo tief in den Wald eingedrungen zu ſeyn.
Es war ſchon zu dunkel um mich wieder her—
auszuſinden, und ich ſab mich blos nach irgend
einem Obdach oder einer Hoble um, wo ich die
Nacht, die um dieſe Zeit ſebr kurz war, zubrin—
gen konnte:: als ich auf einmal dem Eingange
dieſes nezmlichen Thurmes, worin wir unt



jetzt befinden, gegenuber ſtand. Jch glaubte ei—
nen bhellen Schein in dem mittlern Thetle des
Thurmes zu ſehen, und wiewobl die dde Stille,
die in und um denſelben herrſchte, mir einiges
Grauen erweckte, ſo gewann doch dit Neugier
die Oberhand, Jch gieng binein; eine uber dem
Eingang der Treppe bangende Lampe wier mir
den Weg;: ich ſtieg binauf, und ktam endlich in
dieſes Gemach, welches ich von einer Art von
Morgenrothe beleuchtet fand, obne zu ſehen,
wodurch dieſer Glanz hervorgebracht wurde. Jn
der That hatte ich keine Zeit mich darnach um—
zuſeben: denn eine junge Dame, die auf dieſem
Ruhebette ſchlummerte, feſſelte meinen Blick
beym erſten Eintritt. Ein langes feuerfarbes
Gewand von dunner Seide hüllte ſte his zu den
Fuſſen ein. Es war nach griechiſcher Weiſe ge—
faltet, und mit einem ſchimmernden Gurtel un—
ter dem Buſen zuſammengehalten, deſſen Schbn—
heit ein purpurfarber Schleher, der ihr Geſicht
bederkte, mebr errathen als ſehen ließ.

Eine der vermummten Perſonen im Vorſaal
fluſterte bey dieſen Worten der andern zu: Nun
iſts hohe Zeit unſers Weges zu geben. Hie—
mit ſtand ſie leiſe auf, ſchlich ſich mit einer
kleinen Flaſche, die ſie unter ibrem Mantel her—
vorzog, in den obern Theil des Thurmes, kam
aber bald wieder zuruck, und ſtahl ſich mit der



andern vermummten Perion eben ſo unbemerkt

wieder weg als ſte gekommen waren.
Ein Grieche (fuhr der Jungling vom Thur—

me fort) wurde geglaubt haben in das Schlaf—
gemach der Aurora gekommen zu ſeyn: in mir
ließ das was ich ſah und fuhlte keinen andern
Gedanken entſleben, als daß ich eine dieſer
himmliſchen Nympſen vor mir ſehe, deren bloße
JZdee ſeit mehrern Jahren hinlanglich geweſen
war jeden Eindruck, welchen irdiſche Schonhei—
ten auf meine Sinne hatten machen konnen, das
Gegengewicht zu halten. Die unbeſchreiblichen
Empfindungen, die ihr Anblick mir einfloßte, er—
bohten dieſen Gedanken gar bald zur Gewisbeit.
Es war ein ſußderwirrtes Gemiſch von ganz
neuen nie gefuhlten Regungen, ein blitzſchnelles
Abwechſeln von Gluth und Froſt, von Grauen
und Entzucken, wofur die menſchliche Natur
keine Bilder und die Sprache keine Worte hat.
Es wurde alſo vergebens ſeyn, lieber Oßman—
dyas, wenn ich verſuchen wollte dir zu beſchrei—

ben,
„und unnddtbig dazu, ftel ihn Osman—

dyas ein; denn was du fuhlteſt kann nicht
auſſerordentlicher, nicht reiner noch ſtarker ge—
weſen ſeyn, als was ich beym erſten Anblick
meiner bezaubernden Bildſaule eipfand.



Der Jungling vom Thurme war im Be—r
griff etwas hieruber zu ſagen, als eine plotzliche
Beſinnung es auf ſeinen Lippen zuruckhielt.
Du haſt Recht, fuhr er nach einer kleinen ſPau—
ſe fort; ſolche Erfahrungen laſſen ſich weder
beſchreiben noch vergleichen. Wer ſie beſchreiben

will, ſetzt ſeinen Zuhbrer in den Fall, entweder
gar nichts zu denken, oder das, was er ſelbſt in
dieſer Art erfahren bat, zum Bild und Maafſſe
deſſen, was der andere erfubr zu machen. Du
mußteſt nicht nur an meinem Platte, du mußteſt
ich felb ſt geweſen ſeyn, um die unbeſchreibli—
chen Leidenſchaften zu begreifen, die dieſe gott—
liche Schone, ſogar in ihrem Schlummer, und
in einer Verhullung, die den groſten Theil ihrer
Reitzungen verbarg, in mir zu erſchaffen fa—
big war.

Os mandyas, der (mit aller ſeiner
Schwarmerey fur eine Bildſaule) mehr Philo—
ſoph war als man ihm bey einer ſolchen Echwach—-

beit zutrauen ſollte, lachelte dem Jungling vom
Thurme ſtillen Beyfall zu, und dieſer fuhr in
ſeiner Erzablung folgendermaſſen fort.

Es giebt Gefuhle, die ſo rein und einfach
ſind und die Seele ſo ganz erfullen, daß ſte al—
len Beariff von Zeit ausſchlieſſen. Dasjenige,
in welches die meinige zerfloß, indem ich, all—
mahlich kuühner, mit leiſem Tritt und zuruckge—



haltnem Athem der ſchiummernden Gottin mich
naberte, und in wonnevollem Anſchauen unbe—

weglich vor ihr ſtand, war ohne Zweifel von
dieſer Art. Denn ich kann nicht ſagen, ob ich
eine oder zwey Stunden oder noch langer in die—

ſer Entzuckung verharrte. Aber als die himm
liſche Erſcheinung wieder verſchwunden war,
ſchien es mir ein Augenblick geweſen zu ſeyn.

Armer Freund! rief Osmandyas: ſo
war es nur ein Traum

Du irreſt weit, mein Lieber, antwortete
der Andere; aber ſie erwachte, richtete ſich auf,
betrachtete mich einige Augenblicke mit Verwun—
derung, und, indem ſie mit der linken Hand eine
Bewegung machten, die zu ſchnell war, als daß
ich ſie deutlich batte ſehen konnen, ſchwand ſie
aus meinen Augen; ich ſtand von der dichteſten
Finſternin umgeben, und wurde vor Schrecken
zu Boden geſunken ſeyn, wenn ich nicht, eben
da ich die Beſinnung zu verlieren anfteng, von
unſichtbaren Armen aufgebalten worden ware.
Als ich wieder zu mir ſelbſt kam, fand ich mich
auf eben dem Rubebette, wo ich die Dame lie—
gen geſehen hatte; der anbrechende Tag warf
eine ſchwache Helle durch das gefarbte Glasfen—

ſter; ich ſah mich voll Erſtaunen um und er—
kannte den Ort; aber von ihr war keine Spur
mehr ubrig, als ihr Bild das ich in meiner



Seele fand, und das neue Weſen das ſie mir ge—
geben hatte.

Jch verließ den Thurm, und kehrte nach
Hauſen, wo mein Autſſenbleiben einige Unruhe
verurſacht hatte. Jch erzablte, wie ich mich
verſpatet, und endlich von ungefehr einen Thurm
im Walde gefunden batte, wo ich die Nacht we—
nigſtens bequemer als im Walde zugebracht:
aber von dem, was mir darin begegnet war,
ließ ich mir nichts merken. Niemand wußte et—
was von einem ſolchen Thurme, aber jederman
wollte eine ſeltſame Veranderung in meinem
Geſichte wahrnehmen, und beunruhigte mich mit
der Vermuthung, daß mir etwas außerordentli:
ches zugeſtoſſen ſeyn muſſe.

Jch machte mich loß ſo gut ich konnte, und
brachte den Tag in Betrachtungen uber mein
wundervolles Abentheuer zu. Die Meynung,
worin man war, daß ich die vergangene Nacht
ſchlecht geruhet hatte, gab mir einen Vorwand
mich fruher als gewbhnlich ſchlafen zu legen.
Jch fand Mittel mich heimlich davon zu machen,
eilte dem Walde zu, und ſuchte, ſo gut es in
der Dammerung moglich war, den Weg der
mich geſtern zum Thurme gefuhrt hatte: aber,
da die Dunkelheit immer zunahm, wurde mirs
ſchwerlich gelungen ſeyn ibn zu finden, wenn ich
nicht ein paar hundert Schritte vor mir ein Licht



wahrgenommen hatte, dem ich zu folgen beſchloß.

Es bewegte ſich immer vor mir her, und brachte
mich auf einem vitel kurzern Weg ſo nabe an
meinen Thurm, daſi ich ibn, wiewobl das Licht
verſchwand, um ſo weniger verfehlen konntr,
weil der Mond inzwiſchen aufgegangen war, und
durch eine Oeſnung im Gebuiſche einen hellen
Glanz auf einen Theil der Ruinen warf, woraus
der Thurm bervorragte.

Stelle dir vor, wie mir wurde, als ich,
in einer Entfernung von zwanzig bis dreyßig
Schritten, auf einem Stuck einer umgeſturzten
Saule die nehmliche Dame ſitzend fand, die ich
in der vorigen Nacht auf dem Rubebette geſe:
hen hatte. Jbr Anzug war eben derſeibe, auſſer
daß ibhr zuruckgeſchlagner Schleyer, wiewobl ich

noch zu fern war ihre Geſichtszuge deutlich zu
erkennen, mir den ſchbuftan Kopf zeigte, den ich

iemals geſehen zu haben glaubte. Sie ſaß, auf
ihren linken Arm geſtutt, und ſah nach dem
Monde, als ob ſie das Bild eines Geliebten
darin ſuche. Der unwiderſtehliche Reitz, den ſie
in dieſer Stellung ausſtrablte, wurde mich in
fliegender Eile zu ihren Fuſſen hingeworfen ha-—
ben: wenn nicht zu gleicher Zeit die Majeſtat
ihrer Geſtalt, nebſt dem Gedanken an das, was
ſie war, mich zuruckgeſchreckt und in ebrfurchts—

vdller Entfernung gehalten hatte. Sobald ſie



mich gewahr wurde, dullte ſie ſich ein, und ſtand

auf mir entgegen zu gehen. Sucheſt du hier
jemand, Clodion? fragte ſie mit einer Stim—
me, die in meiner Seele wiederklang. Wen
konnte ich hier ſuchen als dich ſelbſt? ant—
wortete ich. Jſt dies Schmeicheley oder Em—
pfindung deines Herzens erwiederte ſie lae
chelnd. Ein Blick in meine Seele, verſetzte
ich, wurde dir dieſe Frage am beſten beantwor—

ten; denn ſeit dem geſtrigen Abend, der mir
das Gluck dich zu ſehen verſchafte, hat dein
Bild alle Spuren anderer Eindrucke in ihr aus—
geldſcht. Das iſt viel, ſprach ſie, fur eine
Bekamntſchaft, die wenigſtens von deiner Seite,
noch ſo iung und unvollkommen iſt; denn, was
mich betrift, ſo muß ich geſtehen, der Zufall
war mir gunſtiger als dir: Jch kenne dich ſchon
lange, und wenn du dich mit meinen Augen ſe—
hen konnteſt, ſo wurdeſt du in dieſer Verſiche—
rung die Antwort auf die deinige finden.

Jch warf mich zu ihren Fuſſen, und kußte
ihre dargebotne wunderſchone Hand in einem

Taumel von Liebe und Entzucken. Was ich ihr
in dieſem Zuſtande ſagte, weiß ich ſelbſt nicht:
aber ſie fand vor gut, mich baldmoglichſt wieder
zu mix ſelbſt zu bringen. Sie bhieß mich auf—
ſteben, und fuhrte mich, weil die Nacht unge—
wohnlich ſchn und warm war, in die Gegend



hinter den Ruinen, die bey aller ihrer Anmuth
und ſcheinbaren Freyheit der Natur zuviel Ge—
ſchmack und Harmonie in den manichfaltigen
Partien, woraus ſie zuſammengeſetzt war, ver-

rieth, um die verſchonernde Hand der Kunſt
verbergen zu knnen. Wir irrten durch Luſt—
gunge von wohlriechenden Gebuſchen, die uns
bald zu groſſen mit Blumenrandern eingefaßten
Raſenplatzen, bald auf einem ſanftſteigenden

Pfade zu bohen mit Baumen und Strauchwerk
bewachſenen Felſenwanden fubrten, wo wir uns
unvermerkt eingeſchlofſen fanden; bald in kleine
Thaler, wo murmelnde Quellen ſich zwiſchen
zerfſtreuten Baumen und leichten Gebuſchen
ſchlangelten, und zuletzt in einen Kanal zuſam—

menfloſſen, der dem Ganzen die Geſtalt einer
Halbinſel gab, die mit allen ihren abwechſeln—
den Schonheiten, in der magiſchen Beleuchtung
des Mondſcheins, bey der heiterſten Luft, und
am Arme der Gottin meiner Herzens, ſo ſone
derbare Eindrucke auf meine Sinne machte, daß
ich miche in eine Gegend des Feenlandes verſetzt
glaubte. Ein Gedanke, der in dieſer Lage um ſo
naturlicher war, weil ich mir nicht erklaren
konnte, wie ein ſo reitzender Drt, der ſo nabe an
dem Schloſſe meines Vaters zu liegen ſchien,
mir bis zu dieſer Stunde hatte verborgen blei—
ben Ünnen.
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Meine ſchone Unbekannte unterhielt mich,
indeſſen wir in dieſen Zaubergarten bald umher

irrten, bald auf einer Moosbank oder unter ei—
ner lieblich dammernden Laube uns ſetzten, mit
tauſend angenehmen Dingen, auf eine Art, die
mir von der Schonhtit ihres Geiſtes und von
dem Unfaug ibrer Kenntniſſe die groſte Mevnung
gab, und mit einer ſo einnehmenden Offenheit
und Vertraulichteit, alb ob wir uns immer ge—
kannt hatten. Endlich kamen wir mittelſt einer
uber den Kanal geworfenen Brucke in den Wald
zuruck, und auf einmal fand ich mich wieder den
Trummern und dem Thurm gegenuber, wo ich
ſte angetroffen hatte. Die Morgenrothe war nun
im Anbruch, wir muſſen uns trennen, ſagte die
Unbekannte; aber, wenn'  dir meine Geſellſchaft
angenehm geweſen iſt, ſo ſteht es bey dir, mich
ſo oft du willſt, um die nehmliche Stunde wie
heute, in dieſen Thurme zu finden. Und hiemit
fuhrte ſie mich von einer andern Seite an den
Eingang eines durch den Wald gehauenen We—
ges, der durch einige Krummungen mich in we—
niger als einer Viertelſtunde nach meiner Wob—
nung zuruckbrachte. Gie begleitete mich eine

Zeitlange, und verſchwand ſo unvermerkt, daß
ich einige Schritte fortzieng, eb ich gewahr wur-
de, daß ſie mich verlaſſen hatte.

Jch
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Jch brauche dir nicht zu ſagen, lieber Dte

mandyas, ob ich von der Erlaubnis, die mir
meine wundervolle Unbetannte gabv, Gebrauch

machte. Glucklicher Weiſe ſchten weder mein
Vater noch ſonſt jemand von unſerm Hauſe auf

mein Thun und Laſſen Acht zu haben. Jch
ſchutzte bald Spaziergange, bald die Jagd, bald

Beſuche in der Nachbarſchaft vor, um mein
nachtliches Aufſenbleiben zu beſchontgen; und
man beruhigte ſich damit, ohne aenauer nachzu—

fragen, oder ſich daruber zu verwundern, daß ich

gewohnlich die erſte Halfte des Tages verſchlief,

und alle Nachte abweſend war.
Auf dieſe Weiſe brachte ich etliche Wochen

lang in dem geheinmen Umgang mit meiner Un—
bekannten wahre Gotternachte zu. Jch durfte thr
alles ſagen was ich fur ſie empfand; ſie ließ
mich hinwider in ihrer Seele leſen; und wiewohl
meine Ehrfurcht und ihre mazeſtatiſche Sittſame

keit meine Begierden in ſo engen Schranten
hielten, daß eine Veſtalin uber das was ſie mir
bewilligte nicht batte errthen durfen: ſo wutzte
ſie doch den kleinſten Gunſtbezeugungen ſo viel
Werth und Bedeutung zu geben, und war ſo
unerſchopflich an Unterbaltung, Witz und guter
Laune, daß ich mich fur den glucklichſten aller
Sterblichen hielt. Sie entdeckte mir in dieſen
Stunden der zartlichen Vertraulichkeit, dan ſie

D
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von dem erſten Augenblicke da ſie mich geſehen,
beſchloſſen habe, mich zum Meiſter ibres Her—

zdens und ihrer Perſon zu machen, wofern ſie
mich deſſen bey naherer Erforſchung meines Ka—
rakters wurdig fande. Sie geſtand, daß meine
Abneigung vor den Erdetochtern und meine Par—
theylichkeit fur die elementarifchen Schonen mir

kein kleines Verdienſt in ibren Augen gegeben
habe; indeſſen beharrte ſie doch darauf, aus ihe
rem Namen und Stande ein Gebeimniß zu ma—
chen, bis ſie genugſame Urſache hatte, von der
Aufrichtigkeit und Beſtandigkeit meiner Liebe ei—
ne beſſere Meynung zu faſſen, als die Liebe der
Mannsperſonen gewbhulich verdiene. Da ich ſie
wurklich uber alles liebte, ſo war es mir leicht
mich zu jeder Probe zu erbitten, auf welche ſie
meine Treue ſtellen wollte: abern ſo groß war
meine Ebrerbietung fur ſie, und meine Furcht
durch allzufeurige Begierden die zarte Empfinde
lichkeit eines Weſens ihrer Gattung zu erſchre—

cken, daß ich es nicht wagte, ſte um Abtkurzung
einer Probezeit, die mir eben ſo unnotbig als
beſchwerlich vorkam, zu bitten. Sogar des ver—
haßten Schleyers, der mir noch immer mehr als
die Halfte ihres Geſichtes verbarg, wurde nur
mit grofſer Behutſamkeit erwabnt;: denn da ſie

Ach uber die Proben, auf welche ſie me ne Zart«
Aichkeit ſtellen wollte, nicht deutlich erklarte; wer



ſagte mir, ob nicht gerade dies eine Probe war,
woraus ſie ſebhen wollte, wie weit ich meine Ge
falligkeit gegen ihre kleinen Grillen oder Eigen—
beiten zu treiben fabig ware?

Es waren nun ungefebr vier bis funf Wo
chen verfloſſen, ſeit dem meine Liebe zu der ſcho—

nen Unbekannten, wiewohl beynahe blos mit gei

ſtiger Speiſe genahrt, taglich zugenommen und
endlich die ganze Starke der feurigſten Leidens

ſchaft gewonnen hatte: als ich ſte eintmals, ge
gen ihre bisherige Gewohnbeit, weder unter den
Trummern, noch in irgend einer Laube oder ei
nem kleinen Tempel des Zaubergartens, ſondern
im Thurme auf dem nehmlichen Ruhbebette fand,

wo ich ſie zum erſtenmal geſeben hatte. Ein klei—
ner Regen, der dieſen Abend gefallen war, hat—
te ſie (wie ſie ſagte) beſorgen gemacht, daß mir
die Luft im Freyen nachtbeilig ſeyn konnte; und
ſte ſchien ubrigens hier eben ſo wenig von meis
ner Leidenſchaft zu beſorgen, als an den Orten,
mo wir bisher alle Nachte einige Stunden beys
ſammen geweſen waren. Mein ebrerbietiges Be—

tragen rechtfertigte ihr Vertrauen; indes wur—
de doch unſere Unterreung unvermerkt zartli—
cher als ſie jemals geweſen war, Sie ſelbſt ſchien
es mir mehr zu ſeyn als gewbhnlich; ihr Ton
war die Stimme der Ltebe, und das ſchone Feu—
ar ihrer Augon ſchien den doppelten Schleher—

2
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der von ihrer Stirne auf ihren Buſen herab—
hieng, zu durchblitzen. Jch ſprach mit Entzucken

von der Wonne der Liebe und von den Hofnun—
gen, zu welchen ſie mich auſgemuntert hatte;
und zum erſtenmal wagte ichs, ihr in den zart-—
lichſten Ausdrucken eine Ungeduld zu zeigen,
von welcher ſie nicht beleidigt zu werden ſchien.

Nur noch ſieben Tage, ſagte ſie Steben Jahr—
hunderte! rief ich, indem ich zu ihren Fuſſen
fiel. Sie ließ ſich endlich erbitten die ſieben Ta—
ge auf drey zu vermindern. Schenke, ſagte ſie
mit einem geruhrten bittenden Ton, noch dieſe
drey Tage meiner Furcht einen Unbeſtandigen
glucklich zu machen. Du ſelbſt, fuhr ſie fort,
wende dieſe Zeit dazu an, dein Herz zu prufen,
ob du deiner ſo reinen, ſo getreuen, ſo ſtand—
haften Liebe fabig biſt, als die Weſen meiner
Gattung von ihren Liebhabern fodern. Denke
nicht, daß dieſe Prufung uberflußig ſey, und rech—
ne nicht aufdie Zartlichkeit meines Herzens, wenn
du iemals fabig wareſt, mir ungetreulzu werden.
Sie wurde mir zwar keine grauſame Rache er—
lauben; aber niemals wurdeſt du mich wieder
ſebhen. Jch athme nur fur dich; aber ich ver—
lange dagegen, daß dein Herz mir ganz und al—
lein angehore. Glaubſt du, daß mein Beſitz eines
ſolchen Opftrs werth ſey, und findeſt du dich



fabig in jeder Probe ruhmlich zu beſtehen: ſo
tomm in der dritten Nacht nach dieſer wieder
hieher, und lag uns die Schwure einer ewi—
gen Treue gegen einander auswechſeln. Aber
hetite verlaß mich, Clodion! Verilang es nicht
angebetete Beherrſcherin meines Herzens, rief
ich, indem ich ihre Knie mit der feurigſten Jn—
brunſt umarmte, laß mich hier zu deinen Fuſ—
ſen

Jn dieſem Augenblick erſtarb die zauberiſche

Morgenrotbe, die das Zimmer erfullt hatte, in
pechſchwarze Finſternin, und die ſchone Unbe—
kannte war meinen Armen entſchlupft. Vergebens
flehte ich ihr wieder ſichtbar zu werden, verger
bens tappte ich uberall nach ibr berum: ſie war
verſchwunden, und ich mußte mich, wie grauſam

ich auch dieſe Prufung fand, mit der Hofnung
beruhigen, daß ich in drey Tagen die reichſte
und vollkommenſte Vergutung fur den Schmerz,
den ſie mir verurſachte, erhalten wurde.

Die Zwiſchenzeit zwiſchen dieſer und der drit-

ten Nacht war eine Kluft in meinem Leben. Jch
exiſtirte bblos als eine Ubr, welche Stunden,
Minuten und Secunden zahlte. Unter lauter Zab—
len kam endlich doch der ſehnlich erwartete Abend,

und ich eilte fruher als gewobnlich dem Walde
zu. Aber, wie es auch zugegangen feyn mag,
ich konnte den Weg, den mich die Unbekannte



gelebrt hatte, nicht wieder ſinden, ſo bartnackig
ich ihn ſuchte. Endlich verirrte ich mich in dem
Walde, gerieth auf unbekannte Wege, kam wie—
der zuructk, um andere zu ſuchen, und wurde
endlich von der Nacht uberfallen, ohne den Thurm,
das Ztel meiner ungeduldigſten Wunſche, er—
reicht zu haben.

Zulezt erblickte ich ein Zicht, und ich gieng
ihm nach, in der feſten Hofnung, daß es mich
wieder auf den rechten Weg bringen werde. Nach-
dem es mich ziemlich lange wie in einem Labys
rinth berumgefuhrt hatte, fand ich mich, ſoviel
ich im Dunkeln erkennen konnte, unter dem Por—
tal eines prachtigen Palaſts. Ein wohlgekleide—
ter Diener mit einer Fackel in der Hand kam
heraus, betrachtete mich, und fragte mit Ehrer—
bietung: Edler Herr, iſt euer RNabme Clodion?
Jch war nicht gewohnt meinen Namen zu ver—
laugnen, wie auffallend mir auch die Frage vor—
kam; aber kaum hatte ich mit Ja geantwortet,
ſo wandte ſich der Diener, und flog mit einem
Ausruf der lebhafteſten Freude in den Palaft zuruk.
Jn wenigen Augenblicken dfneten ſich beyde Flugel

der Pforte; ſechs ſchone prachtig gekleidete Junge
frauen, denen ſechs Sklaven eben ſo viele Wachs—
fackeln vortrugen, kamen beraus, hieſſen mich
will kommen, und ergriffen ebrerbietiz meine
Hande, um mich in den Palaſt hinein zu fuh—
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ren. Jch bat ſie um Entſchuldigung, ſagte ih—
nen ich ware irre gegangen, ware ganz und gar
nicht an dem Orte wo ich erwartet wurde, und
konnte mich hier keinen Augenblick verweilen.
Verzeyhet uns, edler Herr, verſezte eine der
Jungfrauen; ibr ſeyd, zu unſer aller Freude,
an dem Orte, wo ihr ſchon lange mit Schmerzen
erwartet werdet! Dies iſt unmoglich, ſagte
ich; ibr ſpottet meiner, und ich habe keine Zeit
mich aufhalten zu laſſen. Mit dieſem wollte ich
mich eilends davon machen; aber die Sklaven
verſperrten mir mit ihren Fackeln den Paß,
die Jungfrauen warfen ſich vor mir auf
die Erde, und die alteſte unter ihnen, wel—
che ſchon geſprochen hatte, beſchwor mich bey
dem Leben meiner Dame, ſie nur einen Au—
genblick anzubdren. War wir von euch bitton,
grosmuthiger Ritter, ſagte ſte, iſft etwas das
ihr allein vermoget; es wird euch keine Vier—
telſtunde aufhalten, und es iſt, was kein Mann
eures Standes und Anſebens dem TFlehen ſo vie:

ler Unglucklichen verſagen kann. Gewahret uns
unſrer Bitte, und niemand in dieſem Palaſte
ſoll ſich unterſtehen, euch einen Augenblick lan—
ger als ihr wollet aufzuhalten. Die ubrigen funf
Jungfrauen vereinigten ſich mit der erſten, mich
mit thranenden Augen zu beſchworen, daß ich
mich erbitten lafſen mochte; und da ich keine



Moglichkeit ſah, ihnen ihre Bitte unter ſolch en
Umſtanden abzuſchlagen, und längeres Weigern
nur ſo viel verlohrne Zeit mehr geweſen ware;
ſo ſolgte ich ihnen, aber ſo mißmuthig, daß ich
kaum doflich ſeyn konnte, in das Jnnere des
Yalaſtes.

Sie fuhrten mich durch eine lange ſtark er—
leuchtete Galerie, und durch verſchiedene Zim-
mer, wovron das letzte nur von einer einzigen
Lampe ſchwach erhellt war. Eine groſſe Pforte
in. der Mitte deſſelben fuhrte in ein anderes, und
zu beyden Seiten der Pforte ſtanden zwey Rie—
ſen mit ungeheuren Streittolben, um den Ein—
gang zu bewachen. Jch blieb ſtehen und ſah die
Jungfrau, die meine Fuhrerin war, an; denn
ich war unbewafnet: aber in dieſem Augenblicke
fuhr ein feuriger Drache, mit einem funkelnden
Schwerdt im Munde, aus der Decke vor mir
berab; die Jungfrau bat mich, dieſes mir zu—
gedachte Schwerdt von ihm anzunehmen, und
meintn Meg zu verfolgen. Jch geborchte ibr,
der Drache verſchwand, und ſo wie ich das
Schwerdt um meinen Konf ſchwingend, mich der
Pforte nahte, flelen die Rieſen zu Boden. Jch
trat in einen ſchwarz ausgeſchlagenen Saal, in
deſſen Mitte ſich aus einer hohen und von einer
Menge Pechpfannen erleuchteten Kuppel ein blei—

cher Lichtſtrom herabſturzte, der die furchtbare
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Dunkelheit der Wande nur deſto auffallender
machte. Unter der Kuppel ſtand auf einer drey
Stuſen hohen Eſtrade ein groſſer mit ſchwarzem
Sammet beſchlagener Sarg; ſechs Mohren, mit
runden Schurzen von Goldſtoſf um die Huften,
mit ſeuerfarbnen Federbuſchen auf dem Kopfe,
und mit bloſſen Sabeln in der Fauſt, umring—
ten den Sarg in drohender Stellung: aber kaum
blizte das wundervolle Schwerdt in meiner Hand

in ihre Augen, ſo ſanken ſie zu Boden und ver—
ſchwanden. Zwey von den Jungfrauen, die mich
hieher begleitet hatten, ſtiegen hinauf, und ho—
ben den Deckel des Sarges ab. Diejenige, die
bisber das Wort gefuhrt hatte, winkte mir her—
auf. Jch ſtieg hinauf, und erblickte in dem dum—
pfen Lichte, das aus der Kuppel auf den Sarg
herabfiel, eine darin liegende Dame von aus—
nehmender Schonheit, mit einem Pſeile, der bis

zur Halfte des Schaftes in ihrer linken Bruſt
Fßeckte. Jndem ich mit Entſetzen von dieſem An—
blick zuruckfuhr, ſprach die Jungfrau zu mir:
Jhr ſehet bier den mitleidenswurdigen Gegen—
ſtand, deſſen Befreyung euch das Schickſal auf—

behalten hat. Dieſe junge Dame, unſre Gebie—
terin, batte das Ungluck, einem Genius von
groſſer Macht, wider ihren Willen, die beftiqſte
und hartnackigſte Leidenſchaft einzufloſſen. Jhr
Abſcheu vor ihm war ſo groß als ſeine Liebe;



denn er iſt das haßlichſte aller Weſen, wie fle

das liebenswurbigſte iſt. Nachdem er ſie lange
vergebens mit ſeinen verhaßten Anmaſſungen ge—
qualt, und nie etwas anders als die entſchloſ—
ſenſten Erklarungen ihres unuberwindlichen Wi
derwillens von ihr hatte erhalten konnen, ver—

wandelte ſich endlich ſrine ſDriebe in Wuth. Er
brachte ſie mit Gewalt in dieſen Saal, legte ſie
in dieſen Sarg, und ſtieß ibhr mit eigener Hand
dieſen Pfeil in die Bruſt. Seit mehr als einem
Jahre kommt er alle Morgen, und ziebt den
Pfeil aus ihrem Buſen; ſogleich iſt die Wunde
gebeilt, die Dame kommt wieder zu ſich ſelbſt,
und er verfolgt ſie aufs neue den ganzen Tag
mit ſeiner verabſcheuten Leidenſchaft; aber da
ſie unbeweglich auf ihrer Weigerung bebarret,

ſo ſtoßt er ibr alle Abend den Pfeil wiever in
die Bruſt, legt ſie in den Sarg und entfernt
ſich, indem er, bey den Anſtalten die er zu ih—
rer Verwahrung getroffen hat, ſicher iſt ſie des
Morgens wieder zu finden. Denn, auſſer den Rie—
ſen und Mohren, die er beſtellt hat ſie zu bewa—
chen, hat er einen Talismann uber die Pſorte
dieſes Palaſtes geſetzt, der ihn unſichtbar macht;
und als ob es daran noch nicht genug ware, ver—
ſezt er uns und den ganzen Palaſt, durch die
Geiſter, die ibm unterthan ſind, alle Tage an
einen andern Drt. Gleichwohl hat er mit allen
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dieſen Vorkehrungen nicht verhindern konnen,
daß es nur von euch abhangt, dem ſchrecklichen
Schickſal unſrer geliebten Gebieterin ein Ende
zu machen. Ein beruhmtes Orakel, welches ich
deswegen um Ratb fragte, gab mir zur Ant—
wort: dieſes Abentheuer konne von niemand als
von einem jungen Galliſchen Ritter, Namens
Clo dion, zu Stande gebracht werden, der ſich
zur beſtimmten- Zeit einfinden, und unter dem
Schutz einer hohern Macht die Bezauberungen

unſers Tyrannen zerſtren wurde. Nach langem
Warten ſind wir endlich ſo glucklich geweſen,
euch zu finden, edler Ritter, und es iſt kein
Zweifel, daß ihr der Befreyer ſeyd, den uns
das Orakel verſprochen hat. Der Umſtand, daß
euch allein dieſer Palaſt nicht unſichtbar war;
das bezauberte Schwerd, das euch auf eine ſo
wunderbare Art zugeſchickt wurde: die Gewalt,

die es euch uber die Sklaven unſers Feindes
gab, alles verſichert uns eines glucklichen Aus—
gangs. Vollendet nun das Werk des Echickſals,
woblthatiger Ritter! Keine Macht in der Welt,
außer dem Genius und euch ſelbſt, vermochte
dieſen Pfeil aus der Bruſt unſrer unglucklichen
Gebieterin zu ziehen. Verſuchet er! wenn es
euch gelingt, ſo hat der verhaßte Tyrann alle
ſeine Gewalt uber die ſchne Paſidora vere
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lohren, und ihre unbegrenzteſte Dankbarkeit
wird die Belohnung eurer Großmuth ſeyn.

Jch verſicherte die Jungfrau, wenn das Ver—
dienſt, ſo ich mir um ihre Gebieterin machen
ſollte, auch zehnmal groſſer ware, ſo verlangte
ich keine andere Belohnung, als daß ich nicht
einen Augenblick lannger abgehalten wurde, mich

aus dieſem Palaſte zu entfernen. Die Jungfrau,
ohne mir hierauf zu antworten, bat mich, zu be—
denken, daß ihre Dame, ſo lanze der bezauberte
Pfeil in ihrem Herzen ſtecke, noch immer in der
Gewalt ihres Verfolgers ſey, welcher alle Au—
genblicke kommen konne, ſie, wenn ich langer
zogerte, meinen Augen zu entrucken, und viel-—

leicht an einen Ort zu verbergen, wo es mir
unendlich ſchwerer ſeyn wurde, das mir vom
Schickſal aufgetragene Werk zu Stande zu brin—

gen. Jch naherte mich alſo der jungen Dame,
deren Schonheit mir ſo blendend vorkam, daß
ich mir nicht getraute ſie recht zu betrachten;
mit Schaudern faßte ich den Pfeil, und, indem
ich ihn mit einiger Muhe berauszog, verſchwand
auf einmal der Glanz., der die Mitte des Saa—
les bisher erleuchtet hatte; ein lauter Tonner—
ſchlag erſchutterte den ganzen Palaſt, und ich
befand mich einige Augenblicke wie in einen
dichten ſchweflichten Rebel eingehullt. Aber, als
er ſich verlohr, wie groß war mein Erſtaunen,
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mich in einem von allen Seiten ſchimmernden
und von einer Menge kriſtaliner Kronleüuchter er—

bellten Saale zu finden, und den Sarg, worin
die iunge Dame gelegen war, in einen prachtvol—
len Thron verwandelt zu ſehen, auf welchen ich
ſie in der Stellung einer Perſon erblickte, die
nur eben aus einer langen Ohnmacht wieder ins
Leben zuruckgekommen iſt. Jhr Geſicht lag auf
den Buſen einer der Jungfrauen, wahrend die
andern, um ſie her kniend, ihre Freude uber die
Befreyung ihrer geliebten Dame zu bezeugen
ſchienen. Sie ſtand auf, um ſich wegzubegeben,
und indem ſie, an zwey Jungfrauen gelehnt,
langſam bey mir vorbeygieng, warf ſie einen
Blick voll zartlicher Dankbarkeit auf mich, der
mir in die Seele drang. Meine Augen folgten
ihr unfreywillig, bis ich ſie aus dem Geſichte
verlohr.

Verwirrt von ſo unerwarteten und ſeltſamen
Begebenheiten ſtand ich und fragte mich ſelbſt,
warum ich langer hier verweile als eine der
Jungfrauen zuruckktam, und mich im Namen
ihrer Gebieterin erſuchte, den Palaſt nicht zu
verlaſſen, bis ſte mir fur den wichtigen Dienſt,
den ich ihr erwieſen, gedankt haben wurde. Da
ſie ſich in dem Aufzuge, worin ſie im Sarge
lag, mit Anſtandigkeit nicht wohl vor euch ſe—
hen laſſfen kann, fuhr ſie fort, ſo ſeyd ſo zutig



nur ſo lange zu verziehen, bis ſle ſich umge—
kletdet hat. Es wird nicht lange wahren.

Wie peinlich mir auch dieſer neue Aufſchub
war, ſo hielt ich es doch fur unmbglich, ohne
Beleidigung aller Geſetze der Hoflichkeit mich
deſſen zu weigern. Jch ließ mich alſo von der
Jungfrau in ein Zimmer fubren, wo ſie mich
er ſuchte einen Augenblick auszuruhen, und mich
einiger Erfriſchungen zu bedienen, womit ich ei—
nen Tiſch von Ebenholz auf Silberfüſſen, der
neben einem Lehnſtuhl ſtand, reichlich verſehen
fand. Jn der That hatte mich das lange Herume
irren in Walde, und der Verdruß uber die
abentheuerliche Hinderniſſe, die mir ſo ſehr zur

Unzeit aufftoſſen mußten, ſo abgemattet, daß
einige Minuten Ruhe und etwas Erfriſchung mir
ſehr gelegen kamen. Jndeſſen fand ich doch die
Zeit, die ich bier mit Worten verlieren mußte,
unendlich lang. Die Jungfrau, welche ſich ent-—
fernt hatte, um mich wieder abzuhohlen, wenn
ihre Dame bereit ſeyn wurde meinen Beſuch ane
aiunebmen, verzogerte, und eine Viertelſtunde
vergieng nach der andern ehe ſie wieder kam.
Aber unglucklicher Weiſe brach indeſſen der Tag
an, und ich ſab, mit einem unbeſchreiblichen
Schmerz, daß die Zeit., in welcher ich mich in
dem Thurme batte einſinden ſollen, verſtrichen
war. Jch hatte bey den Gedanken, von meiner
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Unbekannten vergebens erwartet worden zu ſeyn,
von Sinnen kommen mogen. Was mußte ſie von
mir denken? Welches Hindernis konnte hinrei—
chend ſeyn, mein Auſſenbleiben zu entſchuldi—
gen? Und wie konnt' ich, da ſie Urſache hatte,
fich ſo unbegreiflich von mir beleidiget zu glaue
ben, iemals Vergebung von ihr zu erhalten hof—
ſen? Jn dieſen niederſchlagenden Betrachtungen

fand mich die Jungfrau, da ſie mich zu ihrer
Gebieterin abbohlte. Jch folgte ihr mit einer
Unruhe und mit einem Ausdruck von Verdruß
und Traurigkeit in meinem Geſichte, der ihr
aufzufallen ſchien: aber kann ich es dir ge—
ſteben, Osmandyas, ohne won dir eben ſo ſehr

verachtet zu werden wie ich mich ſelbſt verachte?
beym erſten Blicke, den die allzureitzende Pa

ſidora auf mich heftete, verſchwand, wie durch
Bezauberung, aller Unmuth aus meiner Seele:
und, was auch die Folgen des Dienſtes ſeyn
mochten, den ich (wiewohl als blofſes Werkzeug
einer hohern Macht) einer ſo liebenswurdtgen
Perſon geleiſtet hatte, ſo konnte ich michts un—

moglich reuen laſſen, ihrer Rettung mein Glück
aufgeopfert zu haben. Meine Unbekannte ſelbſt,
dachte ich wie ein Thor, wurde mein Auſſenblei—

ben billigen, wenn ſie die Urſache deſſelben ft—

ben wurde.



64

Jch ſand die ſchone Paſidora auf einem
Sofa ſitzen, der dte Bequemlichkeiten eines Ru—
hebettes hatte; wie es ſich für eine Perſon zu
ſchicken ſchien, auf deren lieblichem Geſichte noch
einige Blaſſe und etwas Schmachtendes „Jals
Spuren deſſen was fie ſo lange gelitten hatte,
zuruckgeblieben war. Sie bat mich neben ihr
Platz zu nehmen, und dankte mir mit einem
gefuhlvollen Tone, fur das was ich fur ſie ge—
tban batte. Der Klang ihrer Stimme ruhrte
mich ſonderbar. Es war nicht die Stimme mei—
ner Unbekannten; aber ſie batte etwas ſo ahn—
liches mit ihr, daß mein Herz um ſoviel mehr
zu ihrem Vortheil eingenommen wurde. Sie
ſprach wenig, aber ihre ſchone Augen ſprachen
deſto mehr. Jhre Blicke waren eben ſo viele
Pfeile der Liebe, die gerade ins Herz trafen,
aber zu ſuſſe Wunden machten, als daß man dar—

an denken konnte ſich ihnen zu entzieben. Jeder
Theil des ichdnen Geſichts war dieſer zaubervol—
len Augen wurdig, und alles zuſammen machte
ein Ganzer ius, das an Feinheit und Harmo—
nie Zzr Zuge, an Vollkommenheit der Formen
und Reinheit der Farbe, alles unendlich uber—
traf was ich je geſehen hatte. Dente dir noch
hinzu was dte Seele der Schonheit iſt, den Aus-
druck der zarteſten Empfindlichkett, und ein ge—
wiſſes verborgepes Lacheln, das ihren Mund und

ihre
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ihre Wangen umfloß, und alle Augenblicke neue
Reitze entſtehen machte, die eben ſo ſchnell wie—
der veeſchwanden um andern Plaz zu machen;
und ſage, ob es moöglich war

Armer Clodion, ſiel ihm der ſchone Frem—
de ins Wort, wo blieb das Bild deiner liebens—
wurdigen Unbekanten, daß du ſahig ſeyn konn—
teſt, ein Geſicht, das nicht das ihrige war, ſo
genau und ſo behutſam anzuſehen?

Du wirſt mich noch mehr bedauern, vielleicht

auch entſchuldigen, wenn du alles gehort haben
wirſt, fuhr der Sohn des Truiden fort. So
ſchwer es war, die Augen von einem ſo lieb—
reitzenden Geſichte zu verwenden, ſo fehlte es
doch nicht an Verſuchungen dazu. Die ſchone
Paſidora hatte auf ihrem weichen Polſterſitze
eine halbliegende Stellung genommen, welche
init allem moglichen Anſtand die Reitzungen ihe
rer ganzen Perſon in das vortheilhafteſie Hell-.
dunkel ſezte, das der ſchlaueſte Mahler zu einem
Bilde von groſſer Wurkung wahlen könnte. Jhr
Anzug war ein zauberiſches Mittelding von Pracht
Geſchmack und Simplteitat. Ein leichter Schleyer
von durechſichtiger weiſſer Seide vertrat die Stel—
le des Kopfputzes, blos um den Glanz ihrer Au—

gen zu mildern, und ihrem Geſicht einen Schein
von reizender Mattigkeit zu geben. Eine ſechs—
fache Schnur von groſſen Perlen ſchmuckte ihre

E



rundlichen Arme, als ware es blos um die Werfſe
derſelben noch auff allender zu machen. Jhr pech-
ſchwarzen Haure, gleichfalls mit Perlenſchnuren
durchwunden, fielen in langen zierlich. krauſen
Locken, an dem ſchonflen Halſe, der jemals ei—

nen ſo ſchonen Kopf trug, auf ihren Buſen
herab, der etwas weniger als gewohnlich iſt ver?
huüllt war, vermuthlich um ihrem Retter die Sorge
zu benehmen, daß der bezauberte Pfeil eine Narbe
zuruckgelaſſen haben mochte. Geſtebe es, liebſter

Demandyas, meine Treue gegen die Unbekannte
wurde auf eine ſchwere Probe geſezt! Es war
grauſfam meinem Herzen und meinen Sinnen zu—
gleich nachzuſtellen, und es giebt vielleicht kei—
nen Sterblichen, der gegen die vereinigte Macht
ſo vieler Reitzungen ausgehalten hatte.

Jch fühlte die Gefahr, und meine Unruhe,
welche, (wie ich glaube) mehr angſtlich als zart—
lich ſcheinen mußte, konnte der ſchonen Pa ſi—
do ra nicht verborgen bleiben. Sie fragte mit
einem theilnehinenden Tone, was mir fehle,
und ſezte hinzu: ſie wurde untroſtlich ſeyn, wenn
mich das Verdienſt, ſo ich mir um ſie gemacht
habe, vielleicht ein groſſeres Opfer koſten ſollte,
als ſie mir zu verguten fahig ware. Dieſe Rede
war ein Dolch in mein Herz. Es fehlte wenig,
daß ich meine geliebte Unbetannte nicht um ib—

ren Beyſtand angerufen batte. Jch erneuerte ibr
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in meinem Herzen die Schwure einer ewigen um
verbruchlichen Treue; aber jieder Blick auf die
allzureitzende Zaubertn machte mich wider Wil—

len treulos. Jch fublte zu gleicher Zeit, daß mich
nur die ſchleunigſte Flucht retten ktonne, und
daß nicht einmal der Wunſch zu fliebhen in meie

ner Gewalt war.
Wahrend dies in meiner Seele vorgieng,

bemubte ich mich der ſchnen Paſtdora eine
Antwort zu geben, die ihr den Zuſtand meines
Herzens verbarge ohne ihre Eigenliebe zu beleit
digen. Jch ſagte ihr etwas das nur ſehr hbſf—
lich ſeyn ſollte, aber, wie ich beſorge, ſehr zart—
lich war; wenigſtens ſchien ſie es dafur genom—
men zu haben, weil ſie ſich dadurch berechtigt
bielt, unter dem Vorwande der Dantkbarkeit,
mich ihrer Zuneigung mit weniger Zuruckhal-
tung als bisher merken zu laſſen. Die Gefahr
wurde jezt mit jedem Augenblicke groſſer, und
es war hohe Zeit daß ich alle meine Krafte zu—
ſammenrafte. Jch ſagte ihr alſo: es gebe fur
inich keine Belohnung in der Welt, die mit dem
Vergnugen zu vergleichen ſey, einer Perſon von

Jhrem Wertde, vielleicht mit meinem Schaden
nuzlich geweſen zu ſeyn: da ich aber verſichert
worden ware, daß ſie von ihrem Verſolger nun
nichts weiter zu beſorgen habe; ſo bate ich um
die Erlaubnis mich von ihr zu beurlauben, weil

E 2
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eine Sache von der auſſerſten Wichtigkeit fur
mich meine Gegenwart an einem Orte erfordez
re, wo ich ſchon geſtern, als ein unvermuthe—
ter Zufall mich vor die Pforte ihres Palaſtes
gebracht, erwartet worden ſey.

Dieſe Bitte, deren ſie ſich ganz und gar
nicht verſehen zu haben ſchien, brachten einen

ſehr ſichtbaren Ausdruck von Verdruß in ihre
ſchonen Geſichtszuge. Sie verbarg mir nicht,
wie ſebr, es ihr auffalle, daß nach der Art, wie
ſie mir ihre Dankbarkeit beweiſe, die Entfer-
nung von ihr die einzige Belohnung ſey, die
ich zu wunſchen habe. Jch entſchuldigte mich mit
der Nothwendigkeit; aber vermuthlich in einem
Tone, der ſie glauben machte, daß mein Herz,
weniagſtens zur Halfte, auf ihrer Seite ſey. Denn
auf einmal klarte ſich ihr Geſicht wieder auf,
und ſie ſagte mir mit der offenſten und gelaſſen—
ſten Mine; ſie wurde ſich nicht verzeyhen können,

wenn mich der Wunſch ſie zu verbinden das ge—
rinaſte Opfer koſten ſollte; das was ſie mir
bereits ſchuldig ſey, gabe ihr kein Recht noch
neue Gefalligkeiten von mir zu erwarten: und
wenn ich ihr nur dieſen einzigen Taa ſchenken
wollte, ſo wolle ſie ſichs aerne gefallen laſſen
(ſezte ſie lachelnd hinzu) die Nacht derjenigen zu
uberlaſfen, welcher die vorige zugedacht gewe—
ſen ſey.
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Mein Ungluck wollte, daß ich, bey ſo vie—

ler Urſache die ich hatte mich vor ihr zu ſurch—
ten, nicht bedachte, wie viel ich dabey wagte—
indem ich einwilligte, einen aanzen Tag der
Macht ihrer Reitzungen und der Verſuhrung ih—
rer ubel verhehlten Liebe ausgeſezt zu bleiben.
Kurz, lieber Osmandyas, ich willigte ein; und
nachdem ſie einen ſo wichtigen Sieg uber mich
erhalten hatte, befahl ſie einer ihrer Jungfrau—
en, mich in ein Zimmer zu fuhren, wo ich ei—
nige Stunden der Rube pflegen konnte.

Kaum ſah ich mich allein, ſo war mein ers
ſter Gedanke, mir die Sicherheit, worin man
wegen meines Bleibens war, zu Nutze zu ma—
chen, und, ungeachtet meines der ſchonen Paſi—
dora gegebenen Wortes, heimlich davon zu ges
hen. Glueklich wenn ich dieſer Eingebung meines

guten Genius gefolget ware! Aber der Gedanke
eine ſo liebenswurdige Perſon, die ſich auf mein
Wort verließ, zu bintergehen, hatte etwas ſo
niedriges und grauſames in meinen Augen, daß
ich es unmoglich uber mich gewinnen konnte ibm
Plaz zu geben. Aber, je weniger ich mir den
Zuſtand meines Herzens verbergen konnte, je
ſtarker war mein Vorſaz, mich gegen alle die
Eindrucke zu wafnen, die ihre Schönheit und Liebe
auf mich machen wurden.



Gegen Mittag wurde ich wieder zu der Das
me des Palaſtes gerufen. Jch fand ſie in einem
herrlichen Saalen der gegen eine Teraſſe des Gar—

tens offen ſtand, mitten unter ibren Jungfrau—
en, in einem morgenlandiſchen Anzug, der allen
Grazien ihrer animuthvollen Formen ein freye—
res Spiel zu geben ſchien, Jch konnte mich kaum
enthalten, mich zu ihren Fuſſen zu werfen, und
fuhlte alle meine Entſchlieſſungen bey ihrem
erſten Anblick dahinſterben. Der peinliche Kampf,

der izt von neuem in meinem Jnnern anfteng,
mußte mitr ein zwangvolles und verlegenes An—
jeben geben; aber ſte ſchien es ſo wenig, zu be—
merken, daß ſie vielmehr deſto muntrer ausſah,

und, wiewohl ſie ſelbſt uber der Tafel wenig
ſprach, doch ihren Jungfrauen immer GSelegen—
beit gab, mich mit angenebmen Geſprachen zu

unterhalten. Nach der Tafel trug ſie mir ein
Schachſpiel an; und wenn (wie ich nicht zweifeln
kann) ihre Abſicht war, mich in einem ſo engen
Kreiſe, allen ihren zauberiſchen Reitzungen gegen
uber, vollends um die wenige Vernunft, von der
ich noch Meiſter war, zu bringen, ſo hatte fie
kein ſchlaueres Mittel, dieſe Abſicht zu errti—
chen, wählen konnen. Du kannſt dir einbilden,
Dsmandyas, wier oft ich Schachmatt wurde,
und ob Paſidora groſſe Urſache hatte auf die
Siege, die ſie im Spiel uber nich erhielt, ſtolz
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zu ſeyn: aber deſto ſichtbarer funkelte in ihren
unwiderſtehlichen Augen das Vergnugen des
Sieges den ſie uber mein Herz davon getragen
batte.

Jndeſſen kam der Abend herbey, und lud uns
durch ſeine Schonheit zu einem Spaziergang in
die Garten ein, die an die Teraſſe des Palaſtes
ſtieſſen. Sie ſchienen von ſehr weitem Umfang
du ſeyn und alles was die Natur groſſes, ſcho—
nes und anmuthiges hat in der geſchmackvolle
ſten Abwechslung in ſich zu vereinigen. Da mir
unbegreiflich war, wie dieſer Palaſt und dieſe
Garten, von denen ich nie etwas gebort hatte,
in eine mir ſo bekannte Gegend gekommen ſeyn
konnten: ſo beſtarkte mich dies um ſo mehr in
den Gedanken, daß die ſchone Paſidora eine
Fee, oder eines von den elementariſchen Weſen
ſey, mit denen meine Einbildungskraſt vertraut
genug war, daß es nichts befremdendes fur mich
hatte, fie meinen Sinnen dargeſtellt zu ſehen.
Unvermerkt verlobren ſich die Jungfrauen, die
uns einige Zeit begleitet hatten; unvermerkt
wurden wir beyde, Pafidora und ich, immer ſlil—
ker; unvermerkt wurkte die ſchbne Natur, die
laut von Blumenduften durchwurzte Luft, das
Sauſeln der Blatter, das Sinaen der Vogel,
das Rieſeln der Quellen, und was uber das al—
res iſt, die wunderbare Magte der Schlaglichter



und des lieblichen Wettſtreites zwiſchen Licht
und Schatten, und die Zeit wenn die Sonne ſich
zum Untertauchen neigt; unvermerkt fuhlten wir
uns, ohne es zu ſagen, in einen Einklang von
zärtlichen Ruhrungen geſtimmt, unvermerkt
drückte ich Paſtdorens willige Hand an mein
hoöher ſchlagendes Herz; unvermerkt hatte ich
aus ihren in Liebe zerflieſſenden Augen ein zau—
beriſches Vergeffen alles Vergangenen und Zu—
künftigen eingeſogen, und unvermertt befanden
wir unse in einem kleinen Marmortempel, mit—
ten in einem dichten Gebuſche von Myrten, eins
ſchloſſen.

J

Ich ſehe du zitterſt fur mich, Osmandyas,
und ich errothe ſortzufahren. Die liebens-—

wurdige Verratherin ſank auf einen Polſterſitz,
und ich zu ihren Fufſen, ihre Hand in ſprach—
loſen Entzucken mit Kuſſen uberdeckend: als auf
rinmal der ganze Tempel in Flammen ſtund,
ein heftiger Donnerſchlag mich zu Boden warf,
Paſtdora aus meinen Armen verſchwand, und
meine Unbekannte mir mit zurnender Stimme

zurief: Treuloſer, du baſt mich auf
ewig verlohren!

Verſchone mich, Freund, mit der weitern
Erzahlung; ich habe keinen Athem mehr fur das,

was ich dir erzahlen mußte, und keine Krafte,
die Qualen dieſer ſchreklichen Nacht noch einmal
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auszuhalten. Seit dieſer Zeit bin ich der elendeſke
unter den Menſchen, wie ich, ohne dieſe unſelige
Probe, der gluklichſte geweſen ware. Denn nun
ſebe ich es und bin ganz uberzeugt, daß es meine

geliebte Salamandrin ſelbſt war, die ſich
mir unter dem Namen Poſidora unverſchleyert
zeugte, und durch alle die Reitzungen, wovon
ich wahrend unſers nachtlichen Umgangs im Thur—

me nur einige einzelne Stralen erblickt hatte,
mit allen dieſen Schauſpielen und Kunſtgriffen,
die ſie zu meiner Verblendung anwandte, mich
zur Untreue an ihr ſelbſt verleitete. Die Grau—
ſame! wie konnte ſie zweifeln, daß mein Herz
einer ſolchen Probe unterliegen wurde? Oder
wie kann ſie es von dem ihrigen erhalten, mich
ſo unerbittlich dafur zu beſtrafen, daß ich, un—
ter einem andern Namen und unter dem Zau—
ber, den ſte auf meine Augen geworfen hatte,

doch nur ſie ſelbſt liebte?
Auch bin ich gewiß, ſagte Osmandyasg,

ſte wird, ſle kann nicht unerbittlich bleiben. Daß
ſie dich liebt, iſt zu offenbar.

Du kennft, wie es ſcheint, die Delicateſſe
der Weſen ihrer Gattung nicht, unterbrach ihn
der ungluckliche Liebbaber der ſchnen Salamane
drin; Sie vexzeiben auch nicht den Gedanken,
nicht den Schatten einer Untreue. Sie wird mir
nie vergeben! ſagte er, mit thranenden Augen



die Hande ringend. Es ſins nun mehrere Wochen
ſeit dieſer unglucklichen Kataſtrophe, daß ich alle
Ztachte in dieſem Thurme zubringe. Sie hat
meinen Schmerz, meine Reue, meine Verzweif—
lung ſehen konnen und iſt ungeruhrt geblieben!
Was habe ich nicht verſucht, ſie zu bewegen
wie habe ich thr gefleht! Denn wiewohl ſie mir
immer unſichtbar blieb, ſo bin ich doch gewiß,
daß ſie mich gehoört hat. Aber irh habe ſie auf
ewig verlohren! Dies waren die ſchrecklichen
Worte worin ſie mir mein Urtheil ankunvigte,
und es iſt nur zu gewis, daß es unwiederruflich
tft. Da ich aller Hofnung entſagt habe, jemals
wieder glucklich zu werden, ſo war ich entſchloſ—
ſen mein Leben in dieſem Thurme zu enden, den
ich ſeit drey Tagen nicht mehr verlaſſen habe.
Meine Liebe, die mich tbdten ſollte, und das
Wenige was ich von der Speiſe zu mir nehme,
tie ich taglich, ohne zu wiſſen wie, in dieſem
verborgenen Schranke finde, hat mir bisher ein
verhaßtes Leben gefriſtet. Aber, ich geſtehe es,
ſeit mir die Gotter auf eine ſo unverhofte Art
den Sohn des Calaſiris zugeſchickt haben,
iſt ein ſchwacher Stral von Hofnung in meine
Seele gefallen; und viellaicht iſt es ein Zeichen,
daß meine angebettete Salamandrin meinen Tod

nicht will, weil ſie noch gutig genug iſt, fur die
Erhaltun; meines Lebens zu ſorgen. Denn es



nur zu deſto langerer Quaal mir zu friſten, wie
ich in meiner duſtern Verzweiſſung wähnte,
einer ſolchen Grauſamkeit kann ein Herz wie das

ibrige nicht fahig ſeyn.
Wer ſie auch ſeyn mag, ſagte der Sohn des

weiſen Colaſiris, ſo iſt es unmoglich, daſi ſie ſo
ſehr ihre eigene Feindin ſey, um einen Fehler
nicht zu verzeypen, den du mit ſo ernſtlicher
Reue gebußt haſt, und der, wenn man's genau
beſieht, fur ibre Eigenliebe mehr ſchmeichelhaft

als beleidigend iſt. Aber erlaube mir, da du
mich ſelbſt wieder daran erinnert haſt, dich zu
fragen, woher du melnen Vater zu kennen ſchei-
neſt?? warſt du jemals in Egypten?

Ebe ich dir antworte, erwirderte der Jung—

ling vom Thurme, laß dich bitten, mit dem we—
nigen fur lieb zu nebmen, was ich dir vorſetzen
kann: Wir bedurfen beyde einige Erfriſchung.
Hiemit ofnete er den geheimen Schrank, und zog
noch etwas von kalter Kuche und Fruchten?, und
eine Klaſche Wein hervor, die er vorher nicht
darin wahrgenommen hatte. Meine unſichtbaren

Verpfleger, ſagte er, indem er ſeinen Vorrath
auf dem Fußteppich auslegte, haben, wie es
ſcheint, auf meinen Gaft gerechnet. Eine gute
Vorbedeutung fur unsbeyde, verſetzte Osmandyas

indem er der Bewirthung ſeines neuen Freun—

des Ehre machte.
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Der weiſe Mann hatte wohl Recht, der den
betrubten Seelen, Wein zu geben beſahl. Das
Mittel ſchlug bey den beyden Junglingen ſo
wohl an, daß ſte unvermerkt ihres Kummers zu
vergeſſen und gutes Muthes zu werden an—s
fiengen.

Es kommt mir auf einmal ein wunderlicher
Gedanke, ſieng ietztt her GSohn des Drui—
den an: was ſagteſt du dazu, wenn deine
Bildſaule von meiner Bekanntſchaft und ſogar
meine nachſte Verwandte ware? Der Egp—
ptier ſtarrte ihn mit groſſen: Augen an.
Wenigſtens, fuhr jener fort, ware es keine Un—
moglichkeit; wie du horen wirſt, wenn ich dir
erzahle, wie ich dazu gekommen bin deinen Va—
ter zu kennen.

„Es ſind nun uber drey Jahre, ſeitdem
uns meine vortrefliche Mutter durch den Tod
entriſſen wurde. Mein Vater, wiewohl er fur
den weiſeſten aller Druiden anerkannt wird,
fand in dem ganzen Schatze der Geheimniſſe!,
welche ihm die Natur entdeckt hatte, keines, das

ibm dieſen Verluſt ertraglich machte. Er ſah
ſich gezwungen ſeine Zuflucht zu dem gemeinſten
Mittel in ſolchen Fallen zu nehmen, und befahl

mir und meiner Schweſter Clotilde, welche
damals ungefehr funfzehn Jahre alt war, uns
zu einer groſſen Reiſe anzuſchicken. Jch will



nach Egypten reiſen und in den Armen meines
Freundes Calaſiris Troſt ſuchen, ſagte er.
Jch erfuhr bey dieſer Gelegenheit, daß ſie ein—
ander in ibrer Jugend kennen gelernt und ſeit
mehr als dreißig Jahren, der groſſen Entfer—
nung ungeachtet, die engſte und vertrauteſle
Freundſchaft unterhalten hatten. Nachdem wir
die beruhmteſten Stadte und Jnſeln der Griechen
beſucht, langten wir zu Memſis an, und wur-
den. von dem ehrwurdigen Calaſiris mit unbe—
ſchreiblicher Freude empfangen. Die beyden Al—
ten ſchienen durch das Vergnugen einander nach
ſo langer Zeit wieder zu ſehen, verjungt zu wer—
den, und fanden in ihrem wechſelſeitigen Um—
gang ſo groſſe Unterhaltung, daß mein Vater
ſich leicht uberreden ließb ein aanzes Jahr zu
Memſis zuzubringen. Du hielteſt dich damals
in Griechenland auf, und ich ſelbſt, nachdem ich

mich etliche Tage in dem Hauſe deines Vaters
erhohlet hatte, ſchloß mich in den groſſen Tem—
pel der Jſis ein, um in euren Myſterien ini—
tiirt zu werden. Jch brachte den großten Theil
des Jahres damit zu: und, weil ich begierig
war, auch die Merkwurdigkeiten von Oberegyp—
ten zu beſehen und ſodann noch eine Reiſe zu den
Aethiopiſchen Gymnoſophiſten thun wollte: ſo

erhielt ich die Erlaubnis noch zwey Jahre dazu
anzuwenden, und mein Vater kehrte obne mich



nach Amorika zuruck. Deine Schweſler Ther—
mut is hielt ſich zur Zeit unſeer Ankunft bey
tiner Schweſter ihrer Muiter auf: ich war nicht
mehr in euerm Hauſe als ſie zurückkam, und ich
habe ſie nie geſehen. Mein Abſcheu vor dem Ge—
ſchlechte wozu ſie gehdrte war damals ſchon ſo
groß, daß mein Vater, als er mit mir vontſeinem
Vorhaben ſprach mich mit der Tochter eines ſei—

ner Freunde zu vermablen, kein ander Mittet
mich wieder zu beruhigen ſand, „als ein ſeyerli—
ches Verſprechen, mich mit Antragen dieſer Art
auf immer zu verſchonen. Die Furcht, daß Ther—

mutis diejenige ſey die er mir zugedacht, war
ein neuer Beweggrund fur mich, alle Gelegene
heiten, wo ich ſie hatte ſehen koönnen, ſorgfaltig
auszuwe ichen. Aber zwiſchen ihr und Clotilden

entſpann ſich eine Freundſchaft, die ſo weit gieng
daß man ſte die Ungzertrennlichen zu nennen
pflegte: und wie es endlich zum Scheiden kome
men ſollte, fand ſichs, daß Clotilde entweder
zu Memſis bleiben, oder Thermutis mit ihrer
Freundin nach Armorika ziebhen mußte, wenn
ihre Vater nicht beyde Tochter auf einmal ver—
lieren wollten. Der meinige hatte inzwiſchen
eine ſo groffe Zartlichkeit fur deine Schweſter
gefaßt, daß Calaſiris ſich gerne uberreden
ließ, ihm ſeine Rechte an ſie abzutreten hingee
gen bat er ſich daſur die Bilder ſeines Freundtz



und Clotildens aus, damit er wenigſtens etwas
hatte, das ihm die Trennung von ihnen ver—
ſußte. Der Drutde, mein Vater, beſitzt unter
vielen andern wunderbaren Kenntniſſen, auch das
Gebeimnis, den feinen Thon, woraus das egvp—
tiſche Porzellan gemacht wird, ſo zuzubereiten,
daß die daraus verfertigte Bilder im Feuer ei—
nen Schmelz erzalten, der ihnen erne bis zur
Tauſchung gehende Aehnlichkeit mit dem wurk—
lichen Leben giebt. Ein griechiſcher Kunſtler, der

mit ibm nach Memſis gekommen war, verftro
tigte die Bilder: mein Vater vollendete ſein
Werk mittelſt ſeines erwabnten Geheimniſſes,
und ſo entſtanden

Hier bewog eine ſehr unerwartete Wabrneh
mung den Sobhn des Druiriden auf einmal
inzuhalten; und dies war nichts geringers, als
daß ſein junger Freund uber einer Erzahlung,
die ſoviel Jntereſſe fur ihn hatte haben ſollen,

eingeſchlafen war. Dieſer Zufall kam ihm,
ungeachtet er die kleine Flaſche leer ſah, unbe4
greiflich vor: allein, indem er noch im Nach—
denten daruber begriffen war, ſant er ſelbſt von
einem unwiderſteblichen Schlummer uberwälti—
get, auf ein hinter ihm liegendes Polſter zuruck,

Wir können nicht ſagein, wie lange die bey—
den Junglinge in dieſem magiſchen Schlafe ver—

harreten. Genug, ſie erwachten ungefebr zu gleir
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cher Zeit, und man ſtelle ſich ihr Erſtaunen vor,
als ſie die Augen aufſchlugen, und Dſsman—
dyas ſeine geliebte Bildfaule, und Clo—
dion ſeine angebettet Salamandrin vor
ſich ſah. Beyde glaubten in dieſem Augenblick
aus einem ſchonen Traume zu erwachen, und
ſchloſſen eilends die Augen wieder, um weiter
fort zu trauumen: aber da ſie fanden, daß ſie nun
nichts mehr ſahen, ſo richteten ſie ſich auf, bfr
neten die Ausen wieder, und ſahen mit Entzu—
cken die nemliche Erſcheinung vor ihrer Stirne—
ſtehen. Os mand yas erblickte ſeine Bildſau—
le, mit ihrem Taubchen auf dem Schooſſe, auf
eben demſelben Ruhebettchen ſitzend und eben ſo
lebenathmend und liebeblickend, wie er ſie ſo
oft in dem Kabinette ſeines Vaters geſehen
dbatte. Clodion ſah ſeine Unbekannte in ihrem
feuerfarbnen Gewande, mit dem ſchimmernden
Gurtel um den Leib, und dem purpurnen Schleyer

uber ihrem Geſichte, wie er ſie mehrmals in
dieſem Thurme geſehen hatte. Beyde wußten
nicht was ſie denken und ob ſie ihren Augen
trauen ſollten; aber beyde ſprangen in ebendem—
ſelben Nu von ihren Polſtern auf, um in ſprach—
loſer Entzuckung ſich thren Geliebten zu Füſſen

2zu werfen: als eine verborgene Thür aufgieng.,
und die majeſtatiſchen Alten, Taranes und
Calaſiris, Hand in Hand zwijchen ſie tretend.

durch



durch eine ſo unvermuthete Erſcheinung ihr Er-—
ſtaunen auf die hochſte Spite trieben. Tara—
nes ergriff lachelnd die Hand des jungen Egyp—
tiers, und ſagte, indem er ihn zu der Bildſaule
fuhrte: Belebe ſie wenn du kannſt, und ſey
glucklich! Zu gleicher Zeit fuhrte Calaſirts
den Sohn des Druiden zu der vermeynten Sa-

lamandrin, und ſagte indem er ihren Schleyer

wegzog: Verzeyhet einander euer Gluck:
denn es wurde nicht ſo volllommen ſeyn, wenn
es euch weniger gekoſtet hatte.

Die Augenblicke die nun folgten ſind von
denen, die ſich weder mahlen noch beſchreiben

lafſen. Osmandyas, in die Arme ſeiner ge—
liebten Bildſaule ſinkend, fühlte mit ſprachlo—
ſer Wonne ihr Herz zum erſtenmale dem ſeinen
entgegenſchiagen: Clodion, zu den Fuſſen
der liebenswurdigen Thermutis, hatte alle
das Feuer der Liebe, das ihn aus den Augen
der zauberiſchen Paſidora uberſtrbmte vonnddthen,

um von der Wonne, in beyden ſeine geliebte
und wiederverſobbnte Salamandrin zu finden, nicht
entſeelt zu werden. Nie hatte die Liebe vier Sterb—

liche ſo glucklich gemacht: und nie hatten zwey
Vater das Vergnugen, in der Wonnetrunken—
beit ibrer Kinder ibre eigenen Entwur—
fe vollzogen zu ſeben, in ſolchem Gras
de genoſſen!
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Der Thurm mit den drey Zinnen war zu

enge fur ſo viele Gluckliche. Sie eilten in die
Garten herab, die hinter den Ruinen in einem
ſanften Abhang ſich bis in die Ebne herabzogen;
und Clodion erkannte nun auf einmal in den
nachtlichen Elyſuum der Salamandrin die
Zaubergarten, in welche ihn die Fee Paſidora
bey Tage gefuhrt hatte. Auch zeigte ihm die ſcho—
ne Thermutis, daß es nur auf die, Sala:
mandrin angekommen ware, ihn durch einen klei—
nen Schlangenweg bis zu Paſidorens Palaſt zu
fuhren, der ihm, bey ihren nachtlichen Spuziere
gangen von einigen Gebuſchen und einem kleinen

Pappelwaldchen verſteckt worden war.
Unvermerkt befanden ſich die beyden ehrwur—

digen Alten mit ihren glücklichen Kindern in
dem kleinen Tempel, den die Verwandlung der 4

Fee Paſtdora in die eiferſuchtige Salamandrin
dem ſchonen Clodion unvergeßlich gemacht hatte.

Gie lieſſen ſich auf die ringsherumlauffenden Pol—

ſterſitze nieder, und der Oberdruide Taranes,
da er in den Augen der beyden Junglinge das
Verlangen laß, das was in ihrem ſchonen Aben—
teuer noch rahſelhaft war ſich erklaren zu konnen,

ſleng folgendermaſſen ihre Neugier zu befriedi—

gen an.
Die Freundſchaft, welche mich mit dem ehr—

wüurdigen Calaſiris verbindet, war von ibrem er—



ſten Anfang an ſo beſchaffen, daß es uns vlel—
ſeicht unmoglich geweſen ware, in der ganzen Welt
den dritten Mann dazu zu finden. Aber ſobald wir

uns beyde, jeder mit einem Sohne und einer
Jochter geſegnet ſahen, deren erſte Jugend die
ſchonften Hofnungen von dem, was ſie einſt ſeyn
wurden faſſen bieß, beſchloſſen wir, wo moglich,
nur eine einzige gluckliche Familie aus ihnen zu
machen. Wie fragten bey eurer Geburt nicht die
Sterne um Rath: aber wir beſchloſſen, daß euer
Gluck eben foviel das Werk euers eigenenHer—
zens und unſrer Vorſicht, als Werk des Schit-—
ſals ſeyn ſollte, und machten uns ein Geſchafte
daraus, auf alle Winke und Spuren Acht zu ge—
ben, die uns den Weg zeigen wurden, wo das,
was der Himmel uber euch beſchloſſen hatte, mit
euernWunſchen und den unſrigen in Einem Punkte

zuſammentrafe. Bey dem Beſuche, den ich vor
mehr als drey Jahren meinem Freunde Calaſiris

gab, erneuert. ſich das Verlangen, unſer lange
verabredetes Familienbundnis zu Stande zu brin-

gen, mit verdoppelter Warme. Aber der Sohn
des Calaſiris war abweſend, und meinem Soh—
ne Clodion, der von ſeiner erſten Jugend an
ein ſo ſeltſames aber hartnackiges Vorurtheil ge—
zen die Erdentdchter gefaßt hatte wurde es ge—
fahrlich geweſen ſeyn, die liebenswurdige Ther—

mutis, die ihm wenn er ſie fur ein Weſen von

5e



hoßerer Ordnung bielte, vielleicht unendliche Lie—
be eingefloßt haben wurde, als die Tochter des
Calaſirts ſehen zu laſſen. Osmandyas ſollte in
dem Laufe ſetner Reiſen und Studien nicht un—
terbrochen, Clodion in ſeiner grillenhaften, aber
Nachſicht verdienenden Laune nicht voreilig ge—
ſtört, und der ſanft aufkeimenden Neigung unfrer
Tochter Zeit gelaſſen werden ſich zu entwickeln
und zur Reiffe zu kommen. Denn Thermutis
hatte meinen Sohn mehr als einmal geſeben oh—
ne von ihm geſehen werden zu können; und Clo—

tilde batte nichts als die Verſtcherung einer groſ—
ſen Aehnlichteit zwiſchen Osmandyas und ſeiner
Schweſter vonnotben, um ganz zu ſeinem Vor—

theil eingenommen zu ſeyn. Wie gewiß wir uns
aber auch zum voraus hielten, daß alles am Ende
nach unſern Wunſchen ausgehen wurde: ſo fanden
wir doch fur nothig, eine wechſelſeitige Zuneigung,

die das Gluck oder Ungluck des ganzen Lebens
unſrer Kinder entſcheiden ſollte, auf die ſtarkften
Proben zu ſetzen; und ſo veranſtalteten wir das
doppelte Abenteuer, deſſen Ausgang unſere Ent:?
wurfe ſo ſchon gerechtfertigt hat. Osmandyas
lernte Clotilden nicht anders als in Geſtalt einer
Bildſaule kennen, und Clodion glaubte in Ther-
mutis eine Salamandrin zu lieben. Die zwey
Jabre, mein Sohn, die du noch mit deinem Rei—
ſen tubrachteſt, nachdem ich mit Thermutis und



Tlotilden ſchon wieder in Amorika angelangt war,
gaben uns hinlangliche Zeit, die zu unſerm Vor—
baben bendthigten Anſtalten zu treffen. Der wil—

deſte Theil des an meine Wohnung angranzenden
Waldes wurde in die Garten der vermevnten
Salamandrin umgeſchaffen; und der erbaute
Pavillion, welcher den beyden Schweſtern wah—
rend deiner Zurutkunft zur gemeinſchaftlichen
Wohnung diente, wurde an einen ſolchen Drt
geſtellt, und auf eine ſo geſchickte Weiſe verbor—

gen, daß Thermutis ihre zweyfache Rolle ſehr
bequem ſpielen konnte, und der Gedanke, daß
es mit deinen Abenteuern in einer dir, wie du
glaubteſt, ſo wohl bekannten Gegend, nicht natur—

uiich zugehe, um ſo notbwendiger in dir entſtehen
mußte, weil alle unſere Hausgenoſſen in Pflicht
genommen waren, dir aus dem was in deiner

Abweſenheit vorgegangen, und aur allem wae dir
das Wundervolle der Sache hatte entratbſeln kon

nen, ein Geheimniv zu machen.
Und daß es, fuhr Thermutis lachelnd fort,

mit den Wunderdingen im Palaſt der Fee Paſido—
ra ſebr naturlich zugegangeu, wird dir der Au-
genſchein weiſen, wenn du dieſen Zauberpalaſt,

mit allen ſeinen Jungfrauen, Mohren und DTra—
chen und allem ubrigen Zubehbr, als ein Gee
ſchenk von mir annehmen willſt, das der Hand und

dem Herzen der Eigenthumerin folget



ü

und das ich mit Vergnugen beſtatige, ſiel der
ehrwurdige Calaſiris ein. Was dich anbetrift,
mein Sohn Osmandyas, fuhr er fort indem er
ſich an Clotildens Liebbaber wandte, ſo wird auch
dir alles begreiflich werden, wenn ich dir

das Geheimnis der beyden Bildſäulen hab
ich ibm bereits aufgeſchloſſen, ſagte Clodion:
aber eh ich noch damit fertig war, ſah ich ihn
eingeſchlummert, vermuthlich durch eine geheime

Kraft des Weins in der kleinen Flaſche
die wir ſelbſt heimlich in den Schrank hinein

praktizirten, ſagten die beyden Schonen, als uns

die Ungeduld, zu erfahren ob Osmandyas, den
wir mit Schmerzen erwarteten, glucklich angelangt

ſey, auf den Einfall brachte, in reiſende Mannu
perſonen verkleidet, nach dem Thurme zu rei—
ten, wo wir, ohne daß ihr uns gewabr wurdet,
einem Theil eures Geſſpraches, zubdrten.

Die Tauſchung des Wunderbaren hat etwau
ſo anziehendes und zauberiſches fur die meiſten
Menſchen, daß man oft ſchlechten Dank bey ih—
nen verdient;, wenn man ſte hinter die Culiſſen
fuhrt, und die vermeynten Wunder einer kunſt—

lichen Tauſchung vor ihren Augen in ihre wahre
Geſtalt herabwurdiget. Aber hier war das Wabre
ſelbſt ſo ſchon und auſſerordentlich, daß es aller
Vortheile, die es von der Jlluſion gezogen hat—
te, leicht entbehrte. Der Sohn des Calaſiris



fand unendlichmal mehr in der liebenswurdigen
Tochter des Druiden als ihm ſeine ſo ſchwarmeri—
ſche geliebte Bildſäule verſprochen hatte: und
Clodion, dem ſeine, wiewohl aufs hochſte ge—
ſpannte Einbildungskraft nichts vollkommeners
als die gottliche Thermutis darzuflellen vermoch-
te, hielt ſich nun verſichert, daß eine Erden—

tochter ihrer Art das Urbild zu den ESylpbiden
und Salamandrinnen geweſen ſeyn muſſe, womit
die Junagination der Dichter die reinern Ele—
mente bevdlkert hat.

Gedruckt mit Salzerſchen Schriften.
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